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Tageschronik.
Von Ypern und Lombartzyde werden außerordentlich

heftige Artilleriekämpfe gemeldet.
Joffre will nach einer Anſprache in 3 Wochen im Her-

zen Belgiens ſein.
Das engliſche Linienſchiff Prince George ſoll ebenfalls

vor den Dardanellen ſchwer beſchädigt ſein.
In Flandern ſtehen heftige Angriffe auf unſere Front

bevor.
Der Sultan von Dſchohore ſoll ſich dem Aufſtand in

Singapore angeſchloſſen haben.
Wieder ſind 5 engliſche Dampfer im Kanal verſchollen.
Auch Jndochinag und Tonking ſollen ſich im Aufſtand

befinden.
Man fürchtet bei der Vernichtung von „U 29“ einen

engliſchen Schurkenſtreich.
Polkstümlichkett,

Populär zu werden, dahin ging von jeher das Stre
ben vieler Parteipolitiker. Aber ſchon das Fremdwort
zeigt, wie geringen Wert das Ziel hat und wie wenig
lobenswert die Mittel und Wege zu ſein pflegen, mitdenen man es erreicht. Popnlär iſt nicht dasſelbe wie
volkstümlich. Faſt immer enthält das Fremdwort eine
Abſchwächung, wenn nicht gar eine Entwertung vder
eine luſtige Verſpottung, während das deutſche Wort
trnſten, vollen und ſtarken Klang hat. Malheur iſt kein
Unglück, Sorte hat keine Art und Speech iſt ein unvor-
bereiteter, weder ernſt noch voll zu nehmender Vortrag.
So reicht auch Popularität bei weitem nicht heran an
Volkstümlichkeit. Populär iſt ein derbluſtiger Komiker,
ein witziger oder galliger Volksredner oder ein erfolg-
reicher Rechtsanwalt, der wie Orpheus Steine in Rüh-
rung verſetzen kann. Populär iſt auch ein humorvoll
veranlagter General, wie einſt der alte Wrangel; weil
er die Sprache des Volkes ſprach, indem er berlinerte;
weil er als lebensluſtiger Greis von dem Vorrecht,
gegen ſchöne Frauen und Mädchen mit Blumen und
Küſſen verſchwenderiſch zu ſein, vft und gern Gebrauch
machte, darum war er ſchnell populär geworden. Popu-
läritkät faßt eben nicht den ganzen Mann ins Auge, ſon-
dern unr einzelne Eigentümlichkeiten und Vorzüge; ſie
prüft ihn nicht quf Herz und Nieren, begnügt ſich viel-
wehr mit dem Schein, mit der Oberfläche. Volkstümlich
Her im eigentlichen Sinne des Worts ſind der Alte

Fritz und Vater Blücher vder Bismarck und
Hindenburg. Jhre Volkstümlichkeit wurzelt tiefer
und überdauert darum auch Zeit und Grab.

Volkstümlichkeit kann nicht ohne große Taten er-
rungen werden. Die Volksſeele ſehnt ſich, zumal in
ernſten Zeiten, nach einem Helden, der mit ſeiner Per
nlichkeit ihr ganzes Fühlen und Empfinden in ſeinen
Bann nimmt. Das Volk hat zahlreiche Lieblinge, aber
ſein ganzes Herz gibt es nur wenigen. Oft vergehen
gahrhunderte, vhne daß es aufſchauen kann zu einem
üuſterblichen Großen. Der volkstümliche Held r
was für ſein Vaterland getan, etwas Großes geleiſtet,
tiwas Bleibendes geſchaffen haben. Wer bei den Rö-
ern als Retter der Stadt Vater des Vaterlandes ge-
nannt wurde und daher zu den ſeltenſten Männern, die

Geſchichte kennt, gehört, würde in Deutſchland auf die
Ligenſchaft Volkstümlichkeit Anſpruch haben. Der Alte
hritz, der das kleine Preußen ſiegreich aus dem Kampfe
Kegen Europa führte, der mit ſeinem Ruhme alle Zeit-
Lnoſſen überſtrahlte, war ein volkstümlicher Mann.
ein Volk nannte ihn den Einzigen. Wenn er durch die
aße ritt, daun ſtanden die Erwachſenen grüßend, bis
er vorüber war, fie nahmen ihre Kindlein guf den Arm,
um ihnen den Volkshelden zu weiſen, und die Kinder,
de lanſen konnten, begleiteten ihn dreiſt und vertrau-
Wg Nicht weniger beliebt war Vater Blücher. Als
n zuſammenbrach, da kämpfte er für die Kite, wenn
ch verlorene Sache, wie ein Löwe, bis er kein Pulver
n Brot mehr hatte für ſeine r Und als das
Morgenlicht der Befreiung anbrach, war er der Vor

m

Freitag, den 9. April 1915.

wärtsdränger, die Seele des Krieges. „Der Kerl muß
herunter“, das war der kategoriſche Jmperativ, nach
welchem er handelte, ohne Philoſoph zu ſein; handelte,
in dem dunklen Drange ſeines Herzens, des rechten
Weges ſicher bewußt. Bismarck aber iſt noch immer,
nicht nur am 1. April 1915, in aller Munde. Den Eini-
ger Deuſchlands, den eiſernen Kanzler, ehren, rühmen
und lieben in dieſer eiſernen Zeit ſelbſt ſeine Feinde.
Seine Worte ſind Richtſchnur und Dogma. Auch Hin-
denburg iſt durch ſeine unvergleichlichen Taten der Lieb-
ling des ganzen Volkes geworden. Seine gewaltigen
Siege haben ihn volkstümlich gemacht. Sein Name iſt
in aller Munde. Er beſitzt alles, was Volkshelden haben
müſſen, Charakter, religiöſen Sinn, gediegene Tüchtig-
keit und jenen feſten Willen, der die Uebermacht meiſtert
und Rat zu ſchaffen weiß, wo die Schwierigkeiten unent-
wirrbar ſcheinen. Wohl unſerem Volke, daß ihm dieſer
Krieg Helden ſchenkte, die Deutſchland durch ſchwere
Kämpfe zum entſcheidenden Siege führen werden!

Zum Untergang von „U, e9“,
In die günſtigen Nachrichten, die von Oſt und Weſt

uns wurden, die über den normalen Verlauf des Tauch-
bootkrieges gegen England Tag für Tag eingehen, iſt ſo
eben wie ein Aprilhagelſchauer die Trauerkunde vom Un-
tergange bes Unterfeebootes U 29 gepraffelt. Bereits ſeit
drei Wochen war U 29 überfällig doch gaben unſere amk-
lichen Stellen zunächſt die Hoffnung auf ſeine Heimkehr
nicht auf. Auch der Meldung der britiſchen Admiralität
vom 26. März brachte fie und mit ihr alle Eingeweihten be-
greifliches Mißtrauen entgegen. An der Themſe und an
der Newa, auf dem Eifelturme und in Le Havre wetteifern
ja bekanntlich Haupt und Glieder mit Reuter und Havas
in Lügen. Nun aber ſind wieder elf Tage dahingegangen,
vhne daß die Verſchollenen in den heimiſchen Hafen zurück-
gekehrt wären. Bei dem nicht allzu großen Aktionsradius
unſerer Tauchboote muß man jetzt nach einer ſo langen
Friſt die Ausgebliebenen für tot erklären. Nach U 8 und
U 12, deren Mannſchaft wenigſtens größten Teils von den
rammenden feindlichen Torpedobooten gerettet werden
konnte, iſt nun auch U 29 als drittes Opfer des Seekrieges
ſag Englands Handel durch unbekannte Urſache ge-
unken.

Alle Glieder ſeiner tapferen Beſatzung haben mit ihrem
Kommandeur Otto Weddingen den Tod in den Wel-
len gefunden. Otto Weddingen war der Tapferſten, der
Tüchtigſten einer. Jm vollen Glanze ſeines ſtrahlenden
Ruhmes iſt ſein junges Leben dahingegangen. Er war es
ja, der als Kommandant von U 9 am 22. September 19114
drei britiſche Panzerkreuzer: Abvukir, Hogue und Creſſy
und am 13. Oktober 1914 den britiſchen geſchützten Kreuzer
Hawke durch ſelbſtgezielte Torpedoſchüſſe vernichtete. Er
war es, der mit U 29 am 14. März dieſes Jahres vier bri-
tiſche Handelsdampſer verſenkte: Headland, Andaluſiau,
Jndiancity und Ademun. Seine Ruhmestaten wogen faſt
zu ſchwer, als daß ſein junges Leben ihre ſchwere Laſt zu
tragen vermochte. Er war ein Sonntagskind, ein beſon-
derer Günſtling des Glückes. Ganz Deutſchland iſt ſchmerz-
lich bewegt. Trauernd muß das deutſche Volk wieder einen
ſeiner liebſten Lieblinge dahingeben. Das Los des Sie-
s von Santa Maria findet in Weddingens Schickſal ein
)egenſtück, kleiner an Bedeutung, aber nicht minder rüh-

rend und erſchütternd. Wie o ral Graf Spee, hat
nun auch Kapitänleutnant Weddingen, mit unvergäng-
lichem Ruhme e ſeinen Falklandsabend erreicht.
Der Stolz, ihn beſeſſen zu haben, wird ſeiner Gattin, mit
der ihm die Kriegstrauung am 16. Auguſt vorigen Jahres
in Wilhelmshaven vereinte, Schmerz und Trauer lindern.

In der „Voſſ. Z.“ ſchreibt Konteradmiral Kalau vom
Hofe: Die Art und Weiſe, in der ſich die engliſche Admi-
alität äußerte, läßt zweierlei Schlüſſe zu: Man weiß in
ondon nichts Genaues und möchte eine Nachricht eines

engliſchen Iries erſt nachprüfen, oder man weiß ge
nau Beſcheld. r letzterem Falle würde die engliſche
Admiralität, wenn ſie Grund zu reiner Freude hätte, mit
der Nachricht gewiß nicht zurückhalten. Es ſpricht alle
Wahrſcheinlichkeit dafür, daß der Verluſt unter Umſtänden
erfolgte, die die Kritik der öffentlichen Meinung
der ganzen Welt zu ſcheuen haben.

Von den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Die Kämpfe zwiſchen Maas und Mofel.
Die franzöſiſchen Angriffe auf unſere Stellungen

in den Cotes Lorraines, welche nach der geſtrigen amt-
lichen Meldung blutig abgewieſen wurden, haben offen-
bar wieder den Zweck, die durch unſere keilförmig bis
St. Mihiel vorgetriebenen Stellungen unterbrochene

155. Jahrgang.

Verbindung Toul-- Verdun wieder herzuſtellen. Die-
ſer Keil verläuft in ſeinem nördlichen Schenkel in der
Richtung auf Fresnes, von dem ſüdlich der heißumſtrit-
tene und auch jetzt wieder genannte Ort Combres
liegt. Der ſüdliche Schenkel folgt der Richtung auf Pont
aMouſſon, das aber ſelber noch im Beſitz des Feindes
iſt. Nordweſtlich von Pont-g-Mouſſon liegt der Prie-
ſterwald, in dem faſt täglich gekämpft wird.

Wie nun die geſtrige und heutige Generalſtabsmel-
dung erkennen läßt, hat der Feind ſowohl von der Nord-
wie von der Südfront den Keil der deutſchen Stellungen
angegriffen, während es vor St. Mihiel, früher ſtets
das Ziel der franzöſiſchen Angriffe, noch ruhig zu ſein
ſcheint. Bisher ſind alle franzöſiſchen Vorſtöße, ſowohl
die von Norden, die ſich um Combres gruppieren, wie die
auf die deutſche Südfront, die bei Ailly und Apre-
mont direkt öſtlich St. Mihiel erfolgt ſind, vhne
Ausnahme abgeſchlagen worden. Nur an einer
Stelle am Oſtrande der Cotes Lorraines iſt es dem

feinde gelungen, auf kurze Zeit in einen unſerer vor-
erſten Gräben einzudringen. Er iſt dann aber ſofort

wieder hinausgeworfen worden.
Nun ſpricht der Generalſtab ſelber die Annahme aus,

daß dieſe franzöſiſchen Angriffe ſich wiederholen werden.
Und es iſt wohl anzunehmen, daß durch Fliegerbevb-
achtung große franzöſiſche Referven feſtgeſtellt worden
ſind. Dann verſuchen alſo die Franzoſen genau ſo wie
Mitte Februar in der Champagne jetzt hier unſere Front
mit überlegenen Kräften zu durchſtoßen. Jn der Cham-
pagne haben ſie gegenüber drei deutſchen Diviſionen nach-
einander ſechs voll aufgefüllte Armeekorps eingeſetzt und
haben doch nichts erreicht. Der bisherige Verlauf der
Dinge an den Cotes Lorraines berechtigt uns zu der
Hoffnung, daß auch hier der Feind ſchließlich mit all ſel
neun Angriffen ſcheitern wird.

Engliſche Hilfstruppen für Verdun.
Geuf, 7. April. Nach einer Privatmeldung aus Pa-

ris ſtehe die Organiſation eines britiſchen Sektors
in der weiteren Umgebung von Verdun bevor, falls
die dortigen Operativnen größeren Umfang annehmen
ſollten; doch würde der britiſche Oberbefehlshaber vor
jeder wichtigeren Unternehmung die Zuſtimmung
des franzöſiſchen Oberbefehls einzuholen ha-
ben.

Dieſe engliſche Hilfsaktion darf uns umſo weniger
erſchrecken, als ſie aus der erkennbaren Kommando-Eifer-
fucht einen Mangel an energiſcher, zentraler Leitung
wahrſcheinlich macht.

Furchtbare Artilleriekämpfe an der er.
Verlin, 8. April. Nach der „Tijd“ hat in den lesz-

ten Tagen an der Yſer ein furchtbares Artillerieduell
ſtattgefunden. Noch heftiger als bei Dirmniden wiitete
der Kampf bei Lombartzyde, wo die Berbünse-
ten die Offenſive ergriffen hätten. Die engliſche
Flotte unterſtütze ſie. Beſonders heſtig war die Kansd-
nade am Montag trotz ſtrömenden Regens.

Ein Luftfahrzeng verunglückt?
Amſterdam, 7. April. Die Blätter melden aus

Ymniden: Geſtern abend meldete die Küſtenwase,
daß bei Noordwyk ein großer Ballon oder ein
Luftfahrzeug, vermutlich mit Bemannüng, on en
Meere treibe. Sofort gingen von Noordwyf ein Rei-
tungsboot und von Ymuniden zwei Torpedoboote ab. Die
Nachforſchungen hatten aber kein Ergebuis. Später mel
dete der in Ymuiden eintreffende Dampfer Niohe, daß er
beim Maaslkeuchtſchiff ein großes Tauchboot gefe-
hen habe, das in nördlicher Richtung fuhr.
Franzöſiſche Flieger bombardieren Verwundetenzüge.

Baſel, 7. April. Die NatZ. meldet: Am Dien
tag abend erſchienen neuerdings franzöſiſche Fl
ger in der Nähe von Müllheim i. B. Sie verfot
einen von Mülhauſen nach Müllheim fahrenden
mit Verwundeten. Zwiſchen Eichwald und Bangen
heim warf ein Flieger zwei Bomben ab, die dem Zuge
zugedacht waren, aber auf freiem Felde explodierten und
einen dort beſchäſtigien Landwirt aus Eichwald mit zwei
Kindern ziemlich ſchwer verletten.

Der belgiſche Kronvrinz bei der Armee.
Genf, 7. April. Die Lyener Blätter melden aus

Dünkirchen, daß der 14jährige belgiſche Kron-
prin z in das 12. Linienregiment eingeſtellt wurde, das
vor dein König Albert, der Königin und dem Kriegsmi-
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niſter Broqueville aufzög. Der junge Prinz befand ſichDiſchen ſeinen Waffengefährten, das Gewehr auf der
Schulter, den Torniſter auf dem Rücken.

Nicht zu viel Großmnt!
Köln, 6. April. Der Vertreter der „Köln. Zig.“ in

Konſtanz ſtellt feſt, daß das Entgegenkommen, dasDeutſchland beim efangenenaustauſch bewieſen hat, in

Frankreich keinerlei Verſtändnis findet, ſondern als
Schwäche wird. Er warnt daher vor einer über

den Pflichtkreis hinausgehenden Großmut. (T.-U.)

„Jn drei Wochen im Herzen Belgiens“.
Aus Dünkirchen wird gemeldet: Generaliſſimus

Joffre beſuchte in Begleitung des Unterchefs des bel-
giſchen Generalſtabs, des Generals Groſſetti, die Stel
lungen der Armee König Alberts. An ein Freiwilligen-
regiment richtete der franzöſiſche Oberbefehlshaber fol-
gende Worte:

Liebe Wafſenbrüder! Der T z unſerer grv-
ßen Offenſive, die über das Schickſal Belgiens ent
ſcheiden ſoll, iſt nahe. Der Feind rüſtet ſich zu einem
hartnäckigen Widerſtand. Wenn alles gut geht,
ſind wir in drei Wochen im Herzen Belgiens
und zücken das Schwert, um Deutſchlands Herz zu
treffen. Macht Euch auf große Opfer gefaßt. Es
gibt kein Zurück, wenn der Ruf: En avant! er-
klingt

An großen Worten hat es Herrn Jvffre noch nie ge-
ſehlt. Daß es kein „Zurück“ für die Belgienſtürmer ge-
ben wird, iſt ſchon möglich. Nur in anderem Sinne wie
Joffre meint.

Engliſche Stimmungen.
Jn einer Verſammlungderunabhängigen

Arbeiterpartei in Norwich bezeichnete Keir
Hardie es als einen Skandal, daß man die engli-
ſchen Arbeiter, die ſich außerordentlich
dasjenige, was die Regierung braucht, rechtzeitig abzu-
liefern, nach dem Worte Lloyd Georges, das eine Lüge
ſei, als eine Bande Trunkenbolde doarſtelle.
Die Mehrheit der Truppen an der Front ſeien Väter
vder Brüder von Arbeitern, die viel mehr Lob als Ver-
leumdung verdienten.

Der Vorſitzende Jowett ſagte in einer Anſprache:
Die Kette, die die britiſchen Völker an die in den Krieg
verwickelten Parteien band, war im Geheimen von Leu-
ten geſchmiedet, die kein Mandat vom Volke hat-
ten. Es war nicht das erſte Mal in den letzten
Jahren, daß geheime Ver pflichtungen das Land
an den Abgrund des Krieges brachten. Als
Grey vom Säbelraſſeln Deutſchlands zugunſten Oſter-
reich-Ungarns ſprach, vergaß er, daß auf ſeine und As-
quiths Veranlaſſung Lloyd George vor vier Jahren zu-
gunſten Frankreichs mit dem britiſchen Schwert raſſelte.
Der Redner beſtritt, daß die Unabhängige Arbeiter-
partei den Standpunkt einnähme, daß England in die-
ſem Kriege hätte neutral bleiben ſollen. Die Re
gierung wäre durch die Verpflichtungen gegen Frank-
reich ehrenhalber gebunden geweſen, am Kriege teilzu-
nehmen. Nach der Debatte verlas der Vorſitzende eine
Botſchaft des Organiſationskomités der
ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Partei, in
der es hieß, daß die große Mehrheit der Partei dem
Banner des internationalen Sozialismus treu geblieben
ſei. Die Mehrheit der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Partei ſei eine entſchiedene Gegnerin des
Krieges, den ſie für einen imperialiſtiſchen
Krieg halte.

Propaganda für die engliſche Werbung.
London, 7. April. Zwiſchen dem 11. und 25. April

ſollen in London 2000 Verſammlungen abgehal-
ten werden, um für den Eintritt in die Armee
Propaganda zu machen.

Aus dem Oſten
Erfolge der verbündeten Truppen am Lupkower

Abſchnitt.

Kriegspreſſequartier, 7. April. Am Lupkower
Abſchnitt gewannen deutſche Truppen im Verein mit
ihren Verbündeten durch eine mit Kraft durchgeführte
Gegenoffenſive Terrain und erbeuteten, wie aus dem
amtlichen Bericht erſichtlich iſt, viele Gefangene und
Kriegsmaterial. Die Ereigniſſe werden es in kürzeſter
Zeit erſichtlich machen, welche Folgen dieſer Waffenerfolg
auf die weitere Entwicklung der Kampflage haben kann.
Der Kampf gewinnt in weſtlicher Richtung an Ausdeh-
nung und Heftigkeit. Auch im Ondawatale, wo in
den letzten Tagen keine größeren Zuſammenſtöße vor-
kamen, ſind große ruſſiſche Truppenmaſſen
zum Angriff vorgetrieben worden, und es entwickelt ſich
ein hartnäckiges Ringen, in welchem die fortwährend
wechſelnde Kampflage die Beurteilung der Situation
nicht ermöglicht. An einzelnen Punkten gehen öſterrei-
chiſche Truppen mit Gegenſtößen vor, während an ande-
ren Punkten vorübergehende Terrainverluſte zu ver-
zeichnen ſind, ohne daß, in welcher Richtung auch im-
mer, von einer Entſcheidung geſprochen werden könnte.
Letzthin wies ich darauf hin, daß unſere Truppen, ver-
eint mit unſeren Verbündeten, eine auf die Ermüdöung
des Feindes abzielende, Hinziehende Kampfesweiſe füh-
ren. Demgegenüber treiben die Ruſſen fortwährend
neue Reſerven mit den bekannten Mitteln gegen unſere
Stellungen, um ſie zu ſtürmen, vor, und das ermöglicht
unſeren Truppen keinen Augenblick der Ruhe. Die
wunderbare Ausdauer und Unverdroſſenheit urzſerer

braven Soldaten und der verbündeten Truppen lieferi
die Gewähr dafür, daß die Ausgleichung der Kräfte nicht
mehr lange auf ſich warten läßt, da unſere eben erwähnte
Taktik den Feind zur ſchnellen Einſetzung ſeiner Reſer-
ven zwingt. Die jetzigen Karpathenkämpfe übertreffen
an Heftigkeit alle bisherigen. Jm Uzſokerpaß waren
auch heute keine größeren Kämpfe.

Erhöhung der Kriegsbeute in den Karpathen.
Wien, 7. il. Amtlich wird verlautbart: An der

Front in den Karpathen dauern die Kämpfe fort. Die
Zahl der anf den Höhen öſtlich des Laborczatales

r Gefangenen hat ſich noch um weitere 930
Manne rhöht. Jn den Kämpfen wurden auch zwei
Geſchütze und ſieben Maſchinengewehre er
obert, reiches Kriegsmaterial erbentet, darunter über

5609 Gewehre. Jn e r r nur ſtelne Geſchützkampf. Jn eſtgalizien und
Ruſſiſch- Polen keine Veränderung. Am ſü d-
lichen Kriegsſchanplatz wurde die an 6. April erfolgte
nenerliche Beſchießung der offenen Stadt Orſova
t e kurzes Bombardement Belgrads be-
antwortet

Der türkiſche feldzug
Auch „Prince George“ vor den Dardanellen beſchädigt.

Bei dem Dardanellenangriff am 18. März iſt einer
„Tanin“ Meldung zufolge außer dem „Cornwallis“,
deſſen Beſchädigungen bereits gemeldet wurden, auch das
engliſche Linienſchiff Prince George“ ſo ſchwer
u worden, daß es auf längere Zeit hin-
aus an keinem Kampfe mehr teilnehmen
kann. „Prince George“ gehört zu den älteſten noch im
Dienſt ſtehenden Linienſchiffen der „Majeſtic“-Klaſſe. Es
iſt im Jahre 1895 vom Stapel gelaufen, ſeine Hauptſtärke
liegt in der mittleren Artillerie.

General Pan über die Dardanellengktion.
Berlin, 8. April. Mit General Pau hatte ein

Athener Berichterſtatter eine Unterredung in Rom, bei
der General Pau den Mißerfolg der Dardanellenaktion
zugab, deren Durchführung vhne Zuziehung großer
Truppenmaſſen unmöglich ſei.

Deutſchland und die Türket.
Der türkiſche Kammerpräſident Halil Bei weilte,

wie bekannt, jüngft im deutſchen Großen Hauptquartier.
Er hat, wie er dem Mitarbeiter des „B. T.“ in einer Un-
terredung mitteilte, ſeinen Aufenthalt in Deutſchland be
nutzt, um ſich einer perſönlichen Miſſion des
Sultans an den deutſchen Kaiſer zu entlebi-
gen. Er iſt vom Kaiſer, den er friſch und bei vollſter
Geſundheit traf, außerordentlich liebenswürdig aufge-
nommen worden. Der Kaiſer beauſtragte ihn, dem Sul-
tan und auch Enver Paſcha ſeine herzlichſten Grüße zu
überbringen. Halil Bei beſuchte während ſeiner Anwe-
ſenheit an der Weſtfront auch das Verwundetenlazarett
in Rethel. Die großartigen Einrichtungen in hygieni-
ſcher und ſanitärer Richtung, die in dieſem, wie auch in
allen anderen deutſchen Lazaretten herrſchen, haben ſeine
größte Bewunderung hervorgerufen. Sie ſeien vorbild-
lich für die ganze Welt. Den Eindruck, den Halil Bei bei
P Beſuche gewonnen hat, faßte er in dem Satze zu
ammen, daß die Türkei ſtolz ſei, die Waffenbrüderſchaft

mit Deutſchland und OHſterreich- Ungarn betätigen zu kön
nen. über die Lage in der Türkei ſagte Halil Bei,
daß die Nachrichten, die er von dort erhalten hat, a ußer-
ordentlich gute ſeien, ſowohl in innerpolitiſcher, als
auch in ſtrategiſcher Hinſicht. Auch Dſchawid Bei hat
r r erledigt. Beide Herren ſprachen auch über
ie Dardanellenaktion und wiederholten, daß ſie

die Aktion für die Ententemächte ausſichtslos hal-
ten. Ein Verſuch zur Forcierung der Dardanellen werde
weder zu Waſſer noch zu Lande Erfolg haben.

Was der Sultan denkt.
Berlin, 7. April. Das B. T. verbffentlicht eine Un-

terredung mit dem Sultan. Sein Korreſpondent Emil
Ludwig wurde vom Sultan zuſammen mit zwei Ameri-
kanern empfangen und durfte ihm von ſeinen Beobach-
tungen an den Dardanellen erzählen. Bei dieſer
Gelegenheit bemerkte der General, der als Dolmetſcher
fungierte, daß die heldenmütige Haltung der türkiſchen
Truppen auch vom Glücke begünſtigt geweſen ſei. Als
der Korreſpondent an Moltkes Wort erinnerte: Glück
hat auf die Dauer nur der Tüchtige, ſchaltete der Sultan
ein, daß ein türkiſches Sprichwort ſage: Das Glück iſt in
den Tüchtigen verliebt. Bei einer Erwähnung des Be-
griffes Kismet, der auch den deutſchen Offizieren be
kannt ſei, bemerkte der Sultan lebhaft; man ſollte aber
nicht Kismet ſagen, wenn man von Leben und Sterben
ſpricht. Kismet iſt nur für kleine Dinge. Wenn wir vom
Schickſal ſprechen, ſagen wir Kadér. Und ernſt wer-
dend ſetzte er hinzu: Alles iſt Kadér, aber man muß
trotzdem immer tätig ſein. Als der Sultan von dem
wafſen brüderlichen Vertrauen der deutſchen Soldaten
zu den Türken hörte, erhob er ſich halb und erwiderte:
Ich bewundere aufs Höchſte die Tapferkeit der deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen und wäre Jhnen
ſehr dankbar, wenn Sie dies nach Deutſchland meldeten.
Die deutſchen Offiziere haben auch hier an den Darda-
nellen hervorragenden Anteil an der glücklichen Bewa-
chung, ich weiß es. Und an alle Umſtehenden n
fuhr er lebhaft fort: Jſt es nicht ein ungeheures nrecht,
daß Rußland Konſtantinopel haben will, nur um ſein
Getreide auszuführen? Aber das wird ihnen nie S
lingen, davon bin ich durchdrungen. Sie haben es ſelbſt
mit angeſehen, die Dardanellen ſind nicht zu nehmen. Als
das Geſpräch ſich von der Goltz Paſcha zuwandte,
drückte der Sultan ſeine große Freude über deſſen ſoeben
erhaltenes Telegramm aus, daß der Kaifer ihm das
Eiſerne Kreuz zweiter und erſter Klaſſe verliehen habe.
Ich höre, fuhr er fort, daß es dem Kaiſer wohlergehe,
während die Zeitungen der Entente das Gegenteil be-
haupten. Dieſen Zeitungen, ſchloß er lachend, kann kein
Menſch mehr glauben. Und den Beſuchern zum Ab-
ſchied die Hand reichend, ſagte er: Täglich beten hier hun-
derttauſende ſür die Geſundheit Jhres Kaiſers.

Der Aufrnuhr in Marokko.
Eine Reihe von Anzeichen läßt darauf ſchließen, daß

die Lage in Marokko ſich zu ungunſten der Franzoſen
zu verſchlimmern beginnt. Der Sultan hat ſei-
nen Sitz von Fez nach Caſablancea verlegt, angeblich,
um öddrt verſchiedene militäriſche Einrichtungen in Au-
enſchein zuu nehmen. Die dazu getroffenen Vorberei-
ungen laſſen jedoch auf einen Aufenthalt von längerer
Dauer ſchließen, da ſich die r e
Perſon des Herrſchers nur unter dem S

J geſchütze völlig ſicher glaubt. e erder
er Schiffs

f Der Heekrieg
Fünf engliſche Dampfer im Kaugl verſchoGenf, 7. April. Die Genfer Blätter be D

ver: Die engliſchen Dampfer „Edward“,
„Belfaſt“ ſind im Kanal verſchollen. Muden ſie von deutſchen r torpediert. 337
engliſche Frachtdampfer der HarwichLinie, die am De
tag aus Sheerneß in der Themſe nach Kopenhagen en
fahren waren, ſind, wie das „Neue Wiener Tageblat
meldet, üiberfällig. Man vermutet, daß ſie ebenfalls
deutſchen Unterſeebooten verſenkt wurden. n

g Ein engliſcher Schwindel.
Amſterdam, 7. April. Allgemeen Hanrichtet: Heute wurde za zarwichosot m De de

terdam unterfucht. abei wurde feſtgeſtellt, d
nicht einmal die Farbe des Schiffsbodens beſchädigt Wir
Daraus ergibt ſich, daß der frühere Bericht, wonach da
Schiff ein deutſches Unterſeeboot gerammthaben follte, auf reiner Phantaſte bernuhte,

Engliſche Vorſichtsmaßnahmen.
Haag, 7. April. Aus Londoner Handelskreiſen ver

lautet, daß die engliſche Regierung als Beſtimmungs-
ort für alle Kriegszeuglieferungen aus Ame-
rika nicht einen gewöhnlichen Handelshafen, ſondern ei
nen kleinen Handelshafen an der Nordweſt
küſte Englands bezeichnet hat, der wegen der von
den deutſchen Unterſeebooten her drohenden Gefahr ge
heim gehalten wird. Auch für die von der Regierung
in Südamerika angekauften Getreidelieſe
rungen werde ein beſonderer, geheimer Hag-

fen benutzt. s

t

gf

Nachricht von „U 31“.
London, 7. April. „Daily News“ meldet über die

Verſenkung der ruſſiſchen Bark „Hermes“ durch
31“: Als das Schiff dreißig bis vierzig Meilen von StCatherines Point war, erſpähte die Geſang ein Un-
terſeebvot, das ſich von rückwärts näherte. Das Unter-
ſeeboot fuhr ſehr ſchnell an und feuerte zur Warnung
Gewehrſchüſſe ab. Der Kapitän des Unterſeeboots ſo
derte die Bark auf, die Flagge zu zeigen, und befahl, al
er ſah, daß ſie ruſſiſcher Nationalität war, der Beſatzuwvg,
binnen zehn Minuten das Schiff zu verlaſſen. Der Ka-
pitän der Bark wurde eingeladen, an Bord des Unter-
ſeebootes zu kommen. Bomben wurden an Bord des
„Hermes“ gelegt und zur Exploſion gebracht. Das Schiff
ſank nach wenigen Augenblicken. Das Rettungsbvot
wurde vierzig Minuten von dem Unterſeeboot geſchleppt,
bis der Dampfer „Olivine“ in Sicht kam, der dann
torpediert wurde.

Von den Kolonien und ſüberſee,
Die abermalige Menterei in Singapore.

Wie bereits geſtern gemeldet, iſt in Singapore am
20. März eine zweite Menterei unter den indifchen
Eingeborenen ansgebrochen. Die „Nowoje Wremja“ er
ſährt dazu noch, daß das Fort Canning und die S a
fenforts von japaniſchen Seeſoldaten be-
ſetzt ſeien. Der Sultan von Dſchohore befinde
ſich ebenfalls unter den Empörern.

Anufruhr in Jndochina?
Köln, 7. April. Laut „Köln. Ztg.“ meldet eine „Ha-

vas“Nachricht, daß der franzöſiſche Generalgouverneur
für ganz Franzböſiſch-Jndochina und Ton-
king die Mobilmachung aller Reſerveklafſ-
ſen deraktiven Armee und die Erklärung des Be
lagerungszuſtandes verfügt habe. Die „Köln. Ztz“
meint, nachdem das Pariſer Kolonialminiſterium hier-
zu beruhigende Erklärungen abgegeben habe, könne man
ſicher ſein, daß das genaue Gegenteil der Fall ſei. Nach
dem jüngſt erſt franzöſiſche Meldungen von dem über
fall eines Poſtens durch Eingeborene berichteten, laſſe
die heutige Meldung annehmen, daß die Aufruhrbewe-
gung in Jndochina weiter um ſich gegriffen habe
und die franzöſiſche Regierung zu den äußerſten Ab-
wehrmaßregeln zwinge.

Ein Einſpruch Deutſchlands.
Waſhington, 8. April. (Reuter.) Deutſchland hat

Einſpruch gegen die Feſthaltung des Dampfers „Oden-
wald“ in Puerto Rico erhoben.

Japan und Ching,
Londen, 8. April. Alle er einlaufenden Nachrich-

ten aus Peking und Tokio über den Gang der chineſiſch
japaniſchen Verhandlungen lauten andauernd günſtig.
Der kritiſche on ſoll glücklich überwunden
ſein. Der Korreſpondent der „Times“ meldet, daß in
politiſcher Hinſicht zweifelsohne eine r r
eingetreten iſt, weiſt jedoch ausdrücklich darauf hin, da
die Volksſtimmung in China nach wie vor aufs
höchſte erbittert gegen Japan iſt.In der engliſchen Kreſſe kommt das Mißtrauen ge-

en Japan nöch immer zu lebhaftem Ausdruck. Es
cheint aber, daß die engliſche Regierung namentlich auch
angeſichts der wichtigen Polizeidienſte, die. Japan
ihr in Indien leiſtet, Japan im weſentlichen freie
Hand zu laſſen gezwungen iſt.

Die Neutralen,
Die Miſſion des Fürſten Trubetzkoi geſcheitert.
Berlin, 8. April. Verſchiedene ruſſiſche Blätter ge-

ben zu, daß die politiſche Miſſion des Fürſten
Trubetzkoi bei den Balkanſtaaten geſchei-
tert ſei. Der Grund dieſes Mißerfolges ſei die Hal-
tung Griechenlands (7).

Veunizelos' Verſprechungen.
Athen, 7. April. Nachrichten aus Drama und

Kavalla beſagen, daß die dortige griechiſche Be
völkerung die Kunde, daß Venizelos ſie gegen die
kleinaſiatiſchen Kompenſationen an Bulgarien a b
treten wollte, mit 5 ter Entrüſtun ufer
und dem König unendlich dankbar iſt, weil er dieſe Po
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R izelos' vereitelte. Ein Berichterſtatter drahtett z r daß die Wut der Bevölkerungſaß und Dramas gegen Venizelos außervr-
„Erhatnns verkanfen wollen“,das Volk. Der Korreſpondent ſtellt feſt, daß Ve

zelos dort mit einem Schlag alle ſeineFrenu nde verlorx. Der größte Teil der Athener
Preſſe äußert ſich fortgeſetzt gegen Venizelos.

Peſſimismus in Paris.
Einer Züricher Depeſche der „Köln. Ztg.“ zuſolge,

wird laut italieniſchen Berichten die ſerbiſche Note
an Bulgarien in Paris mit großem Peſſi-
mis n us beurteilt. Man glaube dort nicht, daß
eine friedliche Löſung möglich ſei. Jtalieniſche Blät
ter berichten, daß die albaniſchen Anufſtändi-
hen in den letzten Tagen eine lebhafte Tätigkeit ent
glten, die im Zuſammenhang mit der Tätigkeit der bul
ichen Freiwilligen- Vereinigung zu ſtehen ſcheine.
janz Albanien werde von Aufſtändiſchen durchzogen.

Man erwarte für die nächſte Zeit ihre Angriffe auf die
ſerbiſchmontenegriniſche Grenze. Die mehrere tauſend
Mann zählenden, mit Artillerie (2) verſehenen Banden
aben wiederholt Angriffe auf Durazzo gemacht,

das durch die Beſchießung erheblich gelitten habe.
Auch Spanien wird begehrlich?

Aus Wien, 6. April, wird dem B. T. berichtet: Dem
N. W. T. zufolge weiſt die Re gierungskreiſen naheſtehende
Madrider Zeitung „El Dia“ darauf hin, daß die ſpani-
ſche Armee und die Nation die Beſetzung von
Tanger fordern.

Ein neuer Monarchiſtenputſch in Poriugal.
Mailand, 7. April. Der Madrider „El Liberal“ mel-
Jn Braganza, Chaves und Braga haben die

rtugieſiſchen Royaliſten die Monarchie ausgeru-
n. Truppen aus Oporto find nach Chaves abgegangen.

Der Präſident ſuspendierte abermals die Verfaſſungs-
garantie.

elde
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Amerikaniſche Kriegsliefernngen.
Amſterdam, 7. April. Hier eingetroffene amerikaniſche

Blätter bringen folgende Meldung der Aſſociated Preß
aus Seattle vom 23. März: 18 weittragende Ge
ſchütze, amerikaniſches Fabrikat, die der ruſſiſchen Armee
über Wladiwoſtok geliefert werden ſollen, wakten in Van
eouver auf die Verladung, ebenſo 384 Laſtautomo-
b i e,

Verſchiedene Nachrichten
Warnung für Buchhändler.

mAus zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß ſich fein d-
liche Regierungen für die Kriegszwecke des Dreiver-
handes deutſche Karten zu verſchaffen ſuchen,
ſo von deutſchen Grenzgebieten von deutſcher-
ſeits beſetzten Teilen des Auslanbes, von
Klein- Aſien u. a. Die Beſtellungen erfolgen durch
Vermittelung durch das neutrale Ausland, wie Schweden,
Holland, Griechenland oder im Jnland ſelbſt und fallen
durch die Menge der beſtellten Karten, teils durch die Größe

z gewünſchten Maßſtabes auf. Es iſt vaterländi-
ſche Pflicht jedes deutſchen Buchhändlers, ſolche ver-
dächtige Beſtellungen nicht nur abzulehnen, ſondern
auch von der erfolgten Beſtellung ſogleich der karto-
zraphiſchen Abteilung des ſtellvertreten-den Großen Generalſtabes in Berlin Mit-teilu ung zu machen. Die etwaige Ausführung der-
artiger Beſtellungen kann übrigens ſtrafrechtliche Folgen

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Ein freudiges Ereignis im Krouprinzenhanſe.
Herlin, 7. April. Jhre Kaiſerliche und Königliche Ho

heit die Kronprinzeſſin iſt heute 4 Uhr nachmittags von ei-
ner gefunden Prinzeſſin glücklich entbunden worden. Jhre
Kaiſerliche Hoheit und die Prinzeſſin befinden ſich wohl.

Mit herzlicher Anteilnahme wird man allenthalben im
Deutſchen Reich dieſe Nachricht aufnehmen, richten ſich doch
gerade in den jetzigen Zeiten die Blicke des deutſchen
Volkes auf das mit ihm in Freud und Leid ſo eng verbun-
dene Herrſcherhaus.

Die neugeborene Prinzeſſin iſt das fünfte Kind dieſer
glücklichen Ehe. Vier Söhne ſind ihr vopraufgegangen.
Der älteſte, Wilhelm, iſt im Marmorpalais zu Potsdam
am 4. Juli 1906 geboren, am 9. November 1907 folgte ihm
ebenda LouisFerdinand, am 30. September 1909 Hubertus.,
Jm Kronprinzen- Palais am 19. Dezember 1911 erblickte
Prinz Friedrich das Licht der Welt.

Berlin, 7. April. S. K. H. der Kronprinz laſſen wegen
überaus großer Belaſtung der Feldpoſt und des Feldtele-
graphen bitten, etwa beabſichtigte Glückwünſche an Höchſt
ſeine Perſon unterlaſſen zu wollen. e

Graf von Bismarck-Bohlen, Hofmarſchall.

Aus Stadt und Amgebung
Jn der nächſten Stadtverordnetenverſammlung wird,

wie wir hören, folgendes Tage sprogram m zu erledigen
ſein: Aufnahme einer Anleihe zum Bau von Automaten-
gasanklagen, Benutzung von Straßengelände für den Er-
weiterungsbau der Königl. Regierung, Entlaſtung der
ahresrechnung der ſtädtiſchen Sparkaſſe für das Jahr

1911, Rückzahlung des für die Schlittſchuhbahn auf dem
Hotthardtsteich entrichteten Pachtgeldes und Aufſtellung einer
griteren Krankenſchweſter im ſtädtiſchen Krankenhaufe.
ine geheime Sitzung wird ſich anſchließen.
r 00 Mark Gols wurden heute Morgen anf der Kreis-

e eingewechſelt. Demnach ſcheint ſich immer noch
old in Privathänden zu befinden. Die Goldfüchſe gehören
aber auf die Reichsbank alſo heraus mit ihnen
Einen Konzertabend wird hemnächſt, wie wir erfahren,
l. Emmy Hertel von hier dke auf dem Konverſatorinum
m Leipzig ausgebildet wurde, in Merſeburg unter Mit-
rung verſchiedener hieſiger und auswärtiger Kräfte ver-
ſtalten. Der Reinertrag ſoll den Roten Kreuz und der
Kriegsnotſpende zufließen.

Dauerware. Wir weiſen nochmals darauf hin, daß
r letzte Abnahmetag für Dauerware der uorgige

hreitag iſt. e2*In tter ne gintliche Bekanntmachung über den „Verkehr t
ünnmee versff u m Jnſeratenteil unſerer heutigen
r a entlicht iſt, machen wir hiermit beſonders
wiederhe zaniſſen Sal n indler-, vor denen ſchon
kuſten angeregt W v ſich den veränderten Zeit
unten An die Ein t )en, den Krieg für ſich anszu-
der die grt elle des bekannten ſpaniſchen Offiziers,

e Kriegskaſſe der Karliſten an verborgener Stelle ver

ſteckt hat und der in Gefängnis Unſchüldig ſchmachtet und
m. Erretter die Hälfte des s verſpricht, ſofern

ieſer ihm nur ſofort einige 1000 ark telegraphiſch über-
weiſt, iſt jetzt ein Belgier getreten. Dieſer iſt angeblich nach
dem ſeines Herrn bei dem Anrücken der Deutſchen
auf Lüttich nach Spanien geflohen und hat dorthin 2000
Franken mitgenommen. Das Geld befindet ſich in einem
verpfändeten Koffer. Zur Einlöſung hat er ſofort einen
größeren Betrag nötig, um deſſen telegraphiſche Überſen
dung erſucht wird. Der überſender ſoll die Hälfte des Scha
tzes, alſo 1000 Franken, erhalten. Es wird deshalb ge-
warnt, ſich mit den Schwindlern in Verbindung zu ſetzen.

Vorſicht beim Abbrennen von Grasrändern! Das
im Frühjahr zu beobachtende Aöbrennen von Grasrän-
dern hat ſchon oft im Gefolge gehabt, daß auch beſtehende
Hecken und Sträucher und damit die Niſtſtätten für Sing-
vögel mit vernichtet wurden. Erfahrungsgemäß beſteht

durch dieſe Gewohnheit aber auch ein gefahrvoller h
zum Anlegen von Feuer für die Kinder. Alſo Vorſicht

Aus Provinz und Reich
„„Naumburg, 8. April. Der Magiſtrat hat einen größeren

Poſten Speiſe- und Saatkartofſeln angekauft und
gibt davon den Zentner für 5,70 und 6,00 Mk. an die Bür-
ger einzeln ab. Der vom nächſten Freitag bis Montag
ſtattfindende Frühjahrsmarkt, der „Topfmarkt“,
wird dahin eine Einſchränkung erfahren, daß alle Lärm
verurſachenden Schauſtellungen unterſagt ſind, dagegen
ſind belehrende und bildende Schauſtellungen erlaubt, auch
n anderen üblichen Verkaufsſtände werden wieder zuge-
aſſen.

Düſſeldorf, 8. April. Auf der Rheiniſchen Metallwaren-
fabrik wurden bei einer Exploſion ein Betriebsaſſiſtent
und ein Arbeiter getötet.

Dresden, 8. April. Für die verſtorbene Prinzeſſin
Thereſe von Sachſen- Altenburg legt der könig-
liche Hof vom 5. bis 11. April Trauer an.

Chemnitz, 8. April. In der Nähe der Greifenſteine bei
Ehrenfriedersdorf, wo ſich früher ein Bergwerk befand, von
dem jetzt nur noch Ruinen vorhanden ſind, kletterten zwei
aus Ehrenfriedersdorf ſtammende Schüler des Chemnitzer
Realgymnaſiums, der 16 jährige Sohn des Gerichtsſekretärs
Kieſſig und ein Schulkamerad umher. Dabei gerieten die
beiden in einen engen Gang, in dem plötzlich der voran-
ſchreitende Kieſſig verſchwand. Jn der Nacht zum Dienstag
wurde er tot auf gefunden. Er war in einen 30 Meter
a Schacht geſtürzt und hatte dabei einen Schädelbruch
erlitten.Brannſchweig, 8. April. Wie jetzt amtlich feſtſteht, be
ſinden ſich nach der am 1. Dezember 1914 vorgenommenen
Viehzählung im Herzogtum Braunſchweig: 26 618
Pferde (ausſchließlich der Militärpferde), 13858 Kälber,
41 750 Jungvieh, 15 270 Bullen, Stiere, Ochſen, 62 084 Kühe,
132 962 Rindvieh, 95 647 Schafe, 254 657 Schweine und
55 712 Ziegen.

Alteuburg, 7. April. Heute fand die Beiſetzung
der Prinzeſſin Thereſe von Sachſen-Alten-
burg auf dem hieſigen Friedhof in der Fürſtengruft ſtatt.
Schon am Dienstagabend war im Sterbezimmer im her-
zoglichen Schloſſe am Sarge der Verſtorbenen eine Trauer-
andacht abgehalten worden. Am heutigen Nachmittag 3 Uhr
30 Minuten verſammelten ſich im Schiffe der Schloßkirche
das Herzogspar, die herzoglichen Kinder ſowie Prinzeſſin
Moritz, die Mitglieder des Geſamtminiſteriums, die Hof-,
Staats- und Kommunalbeamten, das Offizierkorps und
die Geiſtlichen. Hofprediger Reichardt nahm die Einſeg-
nung der Leiche vor. Der allgemeine Geſang des Chorals
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ beendete die Feier in der
Kirche, worauf die Leiche unter Vorantritt des Oberſtall-
meiſters und des Hofpredigers nach dem Leichenwagen
überführt wurde. Der Trauerzug nahm ſeinen Weg
durch zahlreiche Straßen der Stadt. Die Schüler und Schü-
lerinnen aller hieſigen Schulen bildeten Spalier. Es war
kaum ein Haus zu ſehen, das nicht Trauerſchmuck angelegt
hatte. Nach der Trauerfeier in der herzoglichen Familien
gruft auf dem Friedhof wurde der Sarg in der Gruft bei-
geſetzt. Aus Anlaß des Todes der Prinzeſſin Thereſe
hat der Herzogl. Hof auf die Dauer von 6 Wochen Hof-
trauer angelegt.

Marktberichte.
Friedrichsfelde, den 7. April
Auftrieb: 101 St. Schweine, 1563 St. Ferkel. Läufer leb-

haſt, Ferkel langſam. Es wurde gezahlt im Engroshandel für:
Läuferfſchweine, 7——8 Mon. 51--62 M. 5--6 Mon. 39--50 M.
3--4 Mon. 25--38 M. 9--13 Wochen 15--24 M. 6--8 Wochen

CLetzte Depeſchen
Unter ſchweren feindlichen Verluſten zurückgewieſene

franzöſiſche Augriffe.
Großes Hanptquartier, 8. April. (Weſten.) Die

Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel dauern ſort. Ju der
Woewres-Ebene öſtlich und ſüdöſtlich von Verdun
ſcheiterten ſämtliche franzöſiſchen Angriffe. Von der
Combres- Höhe wurden die an einzelnen Stellen bis
in unſere vorderen Schützengräben vorgedrungenen
feindlichen Kräfte im Gegenaugriff vertriebest, An dem
Selvuſe- Walde nördlich von St. Mihiel gegen un
ſere Stellungen vorgeſchobene Batgillone wurden un
er ſchwerſten Verluſten in dieſem Walde zurückgewor

fen. Jm Walde von Ailly ſind erbitterte Nahkämpfe
im Gange. Am Walde weſtlich von Apremont ſtießen
unſere Tenypen den Feind, der erfolglos angegriffen
hatte, nach vier Angriffen anf die Stellungen nördlich
von Flirey zurück. Zwei Abendangriffe weſtlich des
Prieſter Waldes brachen unter ſehr ſchweren Verlu
ſten in unſerem Feuer zuſammen. Drei nüächtliche fran
zößlche Vorſtöße im Prieſterwalde mißglückten. Der Ge
ſamtverluſt der Franzoſen auf der ganzen Front war
außerordentlich groß, ohne daß ſie auch nur den gering-
ſten Erfolg zu verzeichnen hatten. Jn der Gegend von
Nethel wurde ein feindliches Flugzeng, das aus Pa-
ris kam, zum Landen gezwungen. Der Flugzengfüith-

rer gab an, daß über die franzöſiſchen Verluſte in der
Khampagneſchlacht in Paris noch nichts an die Offentlich
keit gerungen wäre. Die Kämpfe am Hartmann s-
weilerkovpf danern noch an.

(Oſten.) Anf der Oftfront hat ſich nichts ereignek.
Das Wetter iſt ſchlecht. Die Wege im ruſſiſchen Grenz
gebiet ſind vft grundlos. Oberſte Heeresleitung.

Franzöſiſche Korruption.
HDaris, 8. April. Petit Jonrnal meldet, in Chatil
lon ſur Seine ſei man Unterſchlagungen von
Lebensmittellieferungen auf die Spur gekom-men. 13 Verhaftungen ſeien vorgenommen worden; wei
tere würden erwartet.

Ein engliſcher Proteſt.
London, 8, April. Die Morning Poſt meldet aus Waſ

hington, die engliſche Regierung proteſtiere
gegen die dem Prinzen Eitel Friedrich erwieſene
Behandlung, die ihm eine Vermehrung ſeiner Lei-
ſtungsfähigkeit ermöglicht habe.

Ein amerikaniſcher Korreſpondent über Deutſchland.
London, 8. April. Der amerikaniſche Korreſpondent des

Daily Telegraph, der die letzten Monate in ver-
ſchiedenen Teilen Deutſchlands zubrachte, ſtellt feſt,
daß die Lebensmittel reichlich und die Preiſe
nicht höher ſind als anderswo. Deutſchland werde bis
zur nächſten Ernte, die vorausſichtlich gut ausfallen werde,
durchhalten können. Ueberall ſehe man eine Menge
Soldaten, die körperlich einen guten Eindruck machten.
Die Bevölkerung ſet voll Opferwilligkeit und empfinde den
Militarismus durchaus nicht als Schattenſeite. Sie ſei
vielmehr im Gegenteil von den guten Folgen der allge
meinen Wehrpflicht überzeugt. F

Die Wahrheit über die Menterei von Singapore.
Köln, 8. April. Der Köln. Ztg. wird aus Weltevreden

(Java) von Anfang März geſchrieben: Endlich liegen uns
Berichte von Augenzeugen vor, von Perſonen, die mit den
Aufſtändiſchen ſelbſt ſprachen. Das Bild, daß dieſe uns
von den Aufſtändiſchen entwarfen, iſt weſentlich anders als
die Darſtellung der engliſchen Preſſe und der Englands
freundlichen holländiſchen Zeitungen. Die Soldaten des 5,
indiſchen Regiments, die ſchon einige Wochen vorher durch
aus kein Geheimnis daraus machten, daß ſie losſchlagen
würden, ſobald man ſie an die Front bringen würde, ver-
barrikadierten ſich. Jhre Streifzüge durch die Stadt hatten
negativen Erfolg, da ſie von allen Ecken und Enden be
ſchoſſen wurden, ohne den Gegner zu Geſicht zu bekommen,
Am Sonnabend trafen 100 Japaner ein, die ſehr bald wie
der eingeſchifft wurden, weil ſie Widerſtreben zeigten, gegen
die Inder zu kämpfen. Auch die 30 franzöſiſchen Marine-
ſoldaten konnten die Situation nicht retten. Da die Zivil-
bevölkerung ſich mittlerweile bewaffnet hatte, verbarrika-
dierten ſich 500 Jnder in einer Villa auf einer Anhöhe öſt-
lich der Stadt, während die übrigen Inder nach der Ma-
layenkaſerne zogen, wo ſich ausſchließlich indiſches Militär
beſindet, um von dort Hilfe zu holen. Die Engländer
ſchafften in aller Eile die in Kwalalumpur befindlichen
Kriegsgefangenen auf die Schiffe. Sonſt herrſcht aber tie-
fes Schweigen über alles, was ſich auf der Halbinſel ereig-
nete. Was die Engländer über die Geſangennahme der
Inder berichteten, iſt erlogen. Tatſächlich war am 26. Feb
ruar, als unſer Gewährsmann von Singapore abreiſte,
die Lage noch unverändert ernſt, wenn auch die Stadt von
den Indern bereits verlaſſen war. Die Geſamtverluſte der
Engländer werden auf 300 Mann geſchätzt. Welchen Fort
gang der Aufſtand in den Malayenſtaaten nimmt,
iſt noch nicht bekonnt. Tatſache iſt, daß die deutſchen Frau-
en aus Kwalakumpur nach Singapore gebracht wurden,
von wo ſie nach Europa verſchifft ſind, da das Gouverne-
ment nicht für ihre Sicherheit ſorgen könnte. Die männ-
lichen Jnternierten kommen nach Auſtralien oder nach Ko-
lombo auf Ceylon,

Amerikaniſche Hilfe für Belgien
Brüſſel, 7. April. Der amerikaniſche Hilfs-

ausſchuß für Belgien hat im Laufe des März
90 000 To. Lebensmittel für die belgiſchen Provinzen ein
geführt. Es ſind dieſes die größten Mengen ſeit Beginn
der Hilfeleiſtung. Aus Holland ſind im letzten Monat wwei-

Detere 16 500 belgiſche Flüchtlinge in die von den Deutſcheu
beſetzten Gebiete Belgiens zurückgekehrt.

Der ruſſiſche Angriff gegen den linken Flügel der Kar
pathenſtellung.

Bndapeſt, 7. April. Der Berichterſtatter des Az Eſt
meldet: Der große Kampf, der vor etwa zwölf Tagen,
bald nach dem Fall Przemyſls, einſetzte, iſt nun in ſein
Hauptſtadium getreten und wird weſtlich und öſt-
lich bes Duklapaſſes, im Ondowatal ſowie bei-
derſeits des Laborczaſluſſes und auf den umlie
genden Höhen voller Erbitterung geführt. Es hat den
Anſchein, als ob die Ruſſen nach den ſchlechten Erfah
rungen an allen anderen Punkten ſich nun mit aller
Macht auf unſeren linken Flügel werfen wollen,
Weſtlich der Duklaſenke überſchritten ſie vorgeſtern vor
mittag die ungariſche Grenze und beſetzten einige
kleine Ortſchaften, die wir ihnen überließen. Unſere
Truppen zogen ſich auf die dahinterliegenden Berghöhen
zurück, die eine günſtige Verteidigung ermöglichen. Un-
ſere Angriffe gegen die befeſtigten ruſſiſchen Stellungen
bei Zaleszezyki nehmen ihren Fortgang.

Aus Czerno witz wird gemeldet: Die ruſſiſchen
Befeſtigungen ſüdlich des Dnjeſtr wurden durch unſere
Artillerie zuſammengeſchoſſen. Unſere Truppen ver-
trieben den Feind und beſetzten dieſe Poſitionen

Gemiſchte Apfelſinen.
Amſterdam, 8. April. Der von deutſcher Seite be

atagnahnne von Spanien kommende niederlän-
iſche Dampfer „Medega“ hatte nicht nur Apfelz

ſinen an BVord, ſondern auch Blei und Pyrit.
Die vergebliche Dardanellenberennnug.

Genf, 8. April. Ein Sonderberichterſtatter engli-
ſcher Blätter meldet aus Tenedos außer dem bekannten
Schaden und ſchweren Verluſten an engliſchen und fran
zöſiſchen Schlachtſchiffen den Verluſt des „D e 8
ne“ und eines franzöſiſchen Torpedoboot«
zerſtörers ſowie zweier Waſſerflugzenge.

Konſtantinopel, 8. April. Auf einen ernſten Anu-
griff auf die Dardanellen wird nicht mehr gerech-
net. Es ſtellt ſich heraus, daß die augeſtrengten Bemü-
nungen des Dreiverbandes, in Sofia eine bulgariſche
pedition gegen Galipoli zu erreichen, wirkungs-105s verlieſen. Vielleicht ſteht mit dieſem r die

Tatſache im Zuſammenhang, daß ſeit vorgeſtern die
Hälfte der vor den Dardanellen befindli-
chen Streitkräfte in der Bucht von Muthros die
Anker gelichtet hat und nach der ſyriſchen Küſte abdam oft e.
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Bekanntmachung.
Bundesratsverordnung über den Ver,ehr mit
März 1915 (Reichsgeſetzblatt S. 195) folgende

Wer nach s 2 der
Futtermitteln vom 31.
Futtermittel:

Mais,
Wicken.

A. Körnerfutter.Jehannisbroi (auch geſchroten), Ackerbohnen,

B. Abfälle der Müllerei,

Sojabohnen,

Erdnußſchalen und kteie, Haferſpelzen, Hirſeſchalen, Reiskleie und
Reisfuttermehl, Haferfuttermehl, Erbſenſchalen und Weſpelzen, Haferkleie,

-kleie, Graupenfutter, Gerſtenkleie, Weizen- und Roggenkleie, die vor
dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung aus dem Ausland eingeführt iſt,
Maisabfälle (Homeo, Homini, Maizeng' uſw.).
C. Abfälle der Zucker und Stärkefabrikation ſowie der Gärungsgewerbe.

Kartoſfelpülpe, getrocknet, Getreidetreber, getrocknet, Roggenſchlempe,
getrocknet, Zuckerrüben, getrocknet (als Viehfutter), Biertreber getrocknet,
Malzkeime getrocknet, Maisſchlempe, getrocknet, Hefe, getrocknet (als
Viehfutter).

D. Olkuchen.
Raviſonkuchen, Hederichkuchen, Rübſenkuchen, Leindotterkuchen,Rapsknchen, Nigerkuchen, Sonnenblumenkuchen, Mohnkuchen, Palmkern

kuchen, Seſamkuchen, Seſamkuchen, in Deutſchland geſchlagen, Sojabohnen-
kuchen, Leinkuchen, Kokoskuchen, Maiskuchen, Maiskeimkuchen, Baum-wollſaatkuchen, grhunhtuen Mehle und Olkuchen.

Olmehle durch Extraktion gewonnen).Palmkernmehl An ſchrot, Raps und Rübſenmehl, Leinmehl und -ſchrot,

Kokosmehl und —ſchrot Sojamehl und ſchrot.Tieriſche nut und Abfälle.Tterkörpermeht, Kadavermehl, Heringmehl, Walfiſchmehl, Fiſch-
futtermehl, Dorſchmehl, fettreich, Fiſchfuttermehl, Dorſchmehl, fettarm,
Fleiſchkuchen, Fleiſch uchen, gemahlen, Blutmehl, Fettgrieben, Fleiſch
ſuttermehl.

G. Hilfsſtoffe.
Torfſſtreu, Torfmull, Futterkalk, kohlenſaurer und phosphorſaurer, fertig
präpariert
mit Beginn des 8. April 1915 in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, ſoferner nicht Verbraucher iſt oder die Mengen unter einem Doppelzentner in
jeder Art ſind, die vorhandenen Mengen getrennt nach Arten und ihren
Eigentümern unter Nennung der Eigentümer der Bezugsvereinigung
der deutſchen Landwirte in Berlin, Potsdamerſtr. 30, anzuzeigen, und
zwar von 1 dz an.

Zur Durchführung dieſer Anzeigen hat die Bezugsvereinigung derdeutſchen Landwirte ein Formular herſtellen laſſen, das ſie in der er
fiorderlichen Anzahl den Handelskammern unmittelbar überſenden wird.

Berlin W. 9, den 3. April 1915.
Der Miniſter fee d del und Gewerbe.

Lnunſensky.
Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch mit dem Be-

merken zur allgemeinen Kenntnis, daß die Handelskammer von dem
Herrn Miniſter beauftragt worden iſt, den anzeigepflichtigen Fabriken,Anſtalten und Perſonen die Anzeigeformulare zu überſenden und die
Anzeige mine

Gemäß 8 13 Abſatz 2 der Bekanntmachung über den Verkehr mit
Futtermitteln vom 31. März 1915 (Reichs-Geſ.-Bl. S. 195) wird mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geloöſtrafe bis zu 15000 Mark
beſtraft, wer der Anzeigepflicht 82 Abf. 1 a. g. O. über Gegenſtände der
vorgenannten Art, die er mit Beginn des 8. April 1915 in Gewahrſam
hat, nicht genügt, oder der ihm nach 8 4 a. a. O. obliegenden Verpflichtung
nicht nach kommt.

Merſeburg, den 7. April 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.J. Nr. 3047

Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuin dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr Vesentend die Mittel,
die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt fedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher
Weiſe zu Gute. Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an diebreite Maſſe der Bevölkerung mit einer

Areuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſyn geſammeltwerden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen

Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.
und zu 5. Pfg. abgegeben. Die Ausgabeſtellen W offene
Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die
Lehrer ſind durch Anſchläge kenntlich gemacht und werdenaußerdem noch veröffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung
finden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er
ſparten Portos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daßder Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf ſeleſen
Rechnungen, Qunittungen, als Strafmarken für den Gebrau
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in
ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt

hen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet ebenſo
durch beſonderen Miniſteriglerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern danuernd für dieganze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung
dieſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht Fe
wohnheitsmäßig durchführen, iſt der Erfolg zu erwarten,
nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Kreuzes.

s ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die
einöringliche Bitte:

Kauft Rote Arenz-Marken!
Tragt dadurch bei

Wunden des Krieges!

Merſeburg, Februar 1915.
Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

Freiherr von Wilmowski,
Königl. Landrat.

Der Ortsausſchuß für Stadt u. Kreis Merſeburg.
Th éele, Stadtrat, Dr. RademacherVorſitzender. Rechtsanwalt und Rötar.
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zur Linderung und Heilung ber

TFarigüri an bitten wir, bei Ein
Satih rin ind i t z eſee ſeſet käufen unſere Jn

r oſteit gegen Kaſſe kauft Hartung, ſerenten zu bevorzugen und auf
„Merſeburger TageblattFrüh- das

beziehen.
ewell, Hanptſtr. 51a, daſ.u. WEanttartoffelg zu verkaufen. zu

Dank.
Für die Teilnahme, die uns beim Begräbnis unseres

unvergesslichen

in so reichem Masse erwiesen worden ist,
unseren tiefgefühltesten Dank aus.

April 1915.
Die trauernden Hinterbliobenen

W w. Einmna Melster nebst Angehübriägen,

sprechen wir

Merseburg. den 8.

e r S eln meinerSpezial raderaneünrg

halte ich stets grosse Auswahl in

Crauerkosiümen Slusen
Kleidern Srauerpuiz

Mass- Anfertigung in Kürzester Aoit

Otto ob e

en

0

Auſmerksame
Bedienung. o

g9 aKarl Länzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 8

Spezialgesechäft
für

Zraui- und Srstlings-
Wäscheaussiattungen.

WMässigste

00000000 Preise.

Fernspr. 259.s eSolido GrosseQualitäten. Auswahl.
cat

T m w g aFür Militärempfehlen

Unterhemden Kniewürmer
Unterfacken 5 Brustwürmer
Unterhosen 3 Rückenwürmer
Strickwesten 3 Kopfschützer
Lederwesten Schlafdecken

s

e e

Heidene Westen
Offizier-Htiefel

3

Schlafsücke
9

Hocken

3

Wüschesücke
fußlappen

Leibbinden Hosentrüäger
Taschentücher

z ulswürmer Brustbeutel
SH. Schnee Nachf.

Ioh. A. C F. Ebermann
Z Halle a. S. Grosse Steinstrasse 84.

e e e e e

MerinoSleiſchſtammherde
KloſterrodaNeuglück.

poſt und Station Blankenheim, Kreis
Sangerhauſen.

(Fernruf Eisleben 61 und Blankenheim Nr. 9.)

Bock Verkauf eröffnet.
Frühreife Tiereh ornlos und gehörnt.

Schäſerei Direktor Johannes Heyne, Leipzig.

Heute Schlachtefeſt.

Kgl. Domghnnaſiunn.

Die Prüfung der nenaufzu

am Montag um 9 Uhrder Unterricht 8 ihßr,
am Dienstag um 8 Uhr.

Prof. W'ernel, rueke,

Hohenzollern.
a

Morgen efriſche Wurſt.
ar Knoche,

00000000goococcoö e5

non
W

Hänmaschinen
in jeder Preislage empfiehlt 9
Gustav sehwenäker

Mersehburg, Karlſtr. 6
Alle Reparaturen an Fahr S

rädern u. Nähmaſchinen werden S
ſchnellſtens beſorgt. 8o 20Kichorienbrocken

e
Lelſaatrückſtände

(Kleieerſatz)

u. Vanmwollſaatmehl

gibt ab

Rischmühle,.
Zur bevorſtehenden

Frühjahrsaussaat
empfehle

alle Sort. Gemüſeſämereien

in beſter Qualität zu mäßig. Preiſen.

A. Keil, Samenhandlg,Vurgſrraße.

Alle SortenFeſſe, Haute
und Woſte
kauft zu höchſten Preiſen

Gotthardtstr.,Karl Winzer,
Fernſprecher 433.

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei
C. Alvbrecht, Halleſche Straße 19.

Eine Dame,
die läng. Zeit im Auslande gele d

gibt frauzößſchen und

eugliſchen Unterricht.

Angebote unter K. 100 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Eine mittlere
Wohnung

per 1. Oktbr. 1915 zu mieten ge ſucht.

Offerten erbet. unter G. G. 250
an die Exped. d. Bl.

Frdl. Vohnung,
4 Zimmer, Küche und hverſchl. Korridor, Gas, p. 1. Juli
zu vermieten. Burgf 13.
Hallesche Str. 23, l

iſt eine herrſchaftl. tn kom
fortabel eingerichtet, t. April zu
vermieten. Zeim Ver wal lterKarl Thioele, kl. Ritterſtraße.

J. Piage
Neumarktstor 1, Gas Bgſe Bat
und ſonſtigen Jubehör, i en
mieten und 1. Oktober zu veglehen.

Beſichtigung von 10 ins

M. Müller, Ritlereutsbeſten

4 5 Uhr.
43z Am äugärten

45il a d 3 lt geſchü itzter Lage u ne

ſi 318 zit vei ach ten Bei
2 F.C ugelre rel, L eng er Dr. Z.
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Beilage zu Vr. 82 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Gruß an Deutſchland

Heut ſchlug qus fliehender Wolkennacht
Raubvogelruf an mein Ohr,
Da iſt mir das müde Herz erwacht,
Da drang es empor aus verſunkenem Schacht
Wie dunkker, zerflatternder Flor!
Deutſchland, mein kämpfendes Vaterland,
Mit des wilden Vogels Schrei'n,
Jauchzend ſei's vor der Welt bekannt:
Brüder, ich grüß' euch mit Herz und Hand,
Stolz, ein Deutſcher zu ſein!

Jm Sturm treibt der Vogel durchs Donautal.
Kreiſchend im Wolkengrau,
All mein Jubel und all meine Qual
Soll ſich auf ſeinen Schwingen einmal
Baden im Himmelstau!
Deutſchland, ich fühl' mit dir alle Not
Und leide mit dir jeden Schlag,
Doch was im Feuer der Weltwende loht,
Glaub' mir, es iſt nur das Morgenrot
Vor deinem ſtrahlenden Tag!
Noch nie, ſolange die Erde kreiſt,
Standen wir ſo bewehrt.
All' deutſches Blut, das die Erde ſpeiſt,
All' deutſches Erz, das auf Erden gleißt,
Geſchmiedet zu einem Schwert!
Mit ſilbernen Kugeln protzt der Feind
Wir zahlen mit deutſchem Stahl!
Mit Gott und mit uns ſelber geeint,
So kämpfen wir, bis der Tag erſcheint,
Wo wir die Herren beim Mahl
Deutſchland, ich grüß dich, du Heiland der Welt,
Mit des Wildvogels grellem Schrei!
Es will, der das Weltall in Händen hält,
Daß der Purpur der Feinde in Fetzen fällt,
Du aber ſchreiteſt frei,
Schon wandert der Schrecken fahl und bleich
Jn der Feinde wankenden Reih'n.
Schon giert das Schwert nach dem tödlichen Streich.
Ein Flügelrauſchen Heil Kaiſer und Reich,
Deutſchland wird Sieger ſein!

Moritz Reinhold v. Stern im „Tag“.

Die deutſchen Truppen in den Karpathen,
Mit denſelben treuherzigen Liedern, mit denen ſie in

Belgien, in Frankreich und in Polen eingezogen ſfind,
kommen unſere Regimenter und Erſatzmannſchaften in die
kleinen ungariſchen Städte hereinmarſchiert und bringen
„aßer ihrem ſchweren Gepäck ein großes unverlierbares
Stück Heimat mit in die Karpathenwelt. Die Menſchen
haben gewechſelt, viele ſind vor dieſen neuen Ankömmlin-
en für immer dahingegangen, aber das deutſche Heer iſt
asſelbe geblieben: ſtarke, grrofe, fröhlich gelaunte Män-

ner in Reih und Glied, die meiſten mit einem ſolchen
Ueberſchuß an Friſche und Munterkeit, daß auch die zarte-
ren Jugendlichen und die ernſten und ſtillen Vertreter
eines älteren Jahrgangs davon angeſteckt und fortgeriſſen
werden. Jn ihren feſten Schritten kündigt ſich ein mann
haftes Selbſtbewußtſein an. Sie wiſſen, zu welcher ritter-
lichen Sendung ſie berufen ſind, nämlich ihr Leben einzu
ſetzen für die Befreiung der dem Deutſchen Reiche verbün-
deten Monarchie. Und an den Fenſtern und vor den
Türen der Häuſer ſtehen die Leute und rufen es ſich zu:
Die Deutſchen kommen! Kaiſer Wilhelm ſchickt uns ſeine
Deutſchen!

Das Leben in der Truppe, das gemeinſame kamerad-
ſchaftliche Auftreten erleichtert es dem Soldaten, ſich überall
zurechtzufinden und die neuen Verhältniſſe ebenſoviel von
ſetnen heimiſchen Gewohnheiten hineinzutragen, wie er von
ihnen annimmt, Auch in der fremdeſten Fremde. Und
dieſes öſtliche Karpathenland iſt für den deutſchen Soldaten
zwar Freundesland, aber doch Fremde. Wen er auch an
redet, er vernimmt zunächſt nur unverſtändliche Laute. Hat
er ſich mit aller Liſt und Kunſt der Zeichenſprache zu dem
Verſtändnis einzelner Wörter durchgekundſchaftet, ſo muß

Freitag, den 9. April 1915.

Die Wirkungen der Zeppelin

bombardements von Paris

ſind intenſiver geweſen als vorerſt an
genammen wurde. Darauf dürften wohl
auch die großen Sicherheitsmaßregeln
zurückzuführen ſein, die von Seiten der
franzöſiſchen Behörden, für eventl. Wieder-
holung der Angriffe, getroffen worden
ſind. Von den Zerſtörungen an den Ge-
länden uſw. gibt unſer Bild einen über
blick, (oben) ein ſchwerbeſchädigtes Haus
von Courbevoi, einem Vorort von Paris,
(inten) ein ſolches am Place Corneille,
Paris. Der Pfeil links unten zeigt den
Weg und die Richtung an, den unſere
uſtkreuzer über der Stadt genommen

haben.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genchmigt.

u

er beim nächſten Laden wieder umlernen, denn der eine
ſpricht nur ungariſch, der andere nur rutheniſch. Aber es
gibt einen Vermittler, ſoviel hat er bald heraus. Das ſind
die Juden, die in der Stadt die Mehrheit der Bevölkerung
bilden und als gewandte Dolmetſcher den Handel und
Wandel in allen Sprachen beherrſchen unvergeßliche
Charakterköpfe, von Johannes bis Jſcharioth, angetan mit
Kaftan und Schabbesdeckel und Knabe wie Greis mit der
langgedrehten Locke vor dem Ohre herunter. Mit ihnen
handeln unſere Soldaten wie die erſahrenſten Geſchäfts-
lente, durch die Not des Krieges hinreichend gewitzt, ſich
nicht jeden Preis vorſchreiben zu laſſen.

Das Bild einer ſolchen kleinen Stadt iſt bald gekenn-
zeichnet. Eine übermäßig breite, ausgebuchtete alte Haupt-
ſtraße, auf der ſich der Trödelmarkt abſpielt und wo die
ländliche Bevölkerung zum Einkauf zuſammenſtröntt. Jn
ſie einmündend und von ihr abzweigend ein ziemlich ein-
faches Netz kleiner Gaſſen, gekreuzt und durchſchniten von
der ſchnurgergden Bahnhofsſtraße. Ueberall hat ſich der
Typus des niedrigen einſtöcktgen Hauſes bewahrt, mit der
ſelben Erſcheinung, die ſich in der ganzen Welt wiederholt:
die alten Gebäude beſcheiden, einfach, anſtändig, von guten
Verhältniſſen; die neuen anſpruchsvoll, unbeholfen, mit
ſchlechten Dächern und albernen Verzierungen aus der
Formenſprache der entlegenſten Stile. Ueber die flache
Maſſe der Wohn und Geſchäftsſtadt ragen hervor: ein neu-
modiſches Rathaus, die Synagoge, die Kirchen der drei vor-
wiegenden Konfeſſionen und etwa ein erſtes übermütiges
Warenhaus von mehreren Stockwerken oder eine vornehme
Landesbank. Auf die Schönheiten einer von der Natur be-
günſtigten Lage wird wenig Rückſicht genommen. Was
früher in dieſem Sinne gewirkt haben mag, iſt längſt ver-
baut oder von den Ausgeburten kraſſer Nützlichkeit in den
Schatten geſtellt worden.

Auf der breiten, kaum gepflaſterten und deshalb mei-
ſtens aufgeweichten Marktſtraße wimmelt es von den wun-
derlichſten Geſtalten. Man glaubt zuerſt eine Herde von
Fabeltieren zu ſehen. Das ſind die Ruthenen, die in ihren
ſchmutzig- weißen Ziegenfellen aus den Dörfern herein-
kommen und langſam ausſuchend von einem Krämerladen
zum andern, von einer Verkaufsbude vor die andere treten.

=„J„=ut W 2Den Mänern fällt aus ihrer Pelzmütze das Haar lang in
den Nacken, ſie ſehen dürftig und ausgemergelt aus. Die
Weiber ſcheinen ſelbſtändiger und energiſcher: über dem
Ziegenfell eine große ſchwere Kiepe, die bloßen Beine in
plumpen Waſſerſtiefeln, gehen ſie ganz tatkräftig auf ihr
Ziel los und beſorgen ihren Hausbedarf unter Lachen und
Geſchwätz. Beide, Männer und Weiber, tragen an ihren
Kleidern und Mänteln allerlei bäuriſchen Metallſchmuck
und ſchöne farbige Stickereien, auch ſehr ausdrucksvolle
bunte Säume und de e Aber die ſtädtiſchen Trödler
bieten ihnen zu billigen Preiſen die übelſte Fabrikware an,
trivale Stickmuſter, unechte Blechbroſchen und Glasperlen,
und wir fürchten, die betrogenen Landbewohner laſſen fich
mit ihnen auf einen kümmerlichen Tauſchhandel ein.

Mitten auf dieſem öſtlichen Theater bummeln unſere
Feldgrauen mit der Gemütsruhe eines Weltreiſenden her
um und genießen die Freuden des fremdartigen Städtchens,
ſolange ſie dauern. Bald heißt es weitermarſchieren in
die armſeligen Dörfer, in denen kein Laden und keine Gaſt-
wirtſchaft iſt, und über die Dörfer hinaus in die Einſam-
keiten des Waldgebirges, wo es, ohne Uebertreibung, noch
Wölfe und zuweilen noch Bären gibt. Morgen muß irh
fort von hier, zum Städtchen hinaus und wer weiß,
wann ich eine Stadt, ob ich jemals eine Stadt wiederfehen
werde!

Jn der Heimat, in der Heimat C. M.
Aus Stadt und Umgebung

Oeffentliche Kartoffelankäufe ſür die minderbemittelte
Bevölkerung finden jetzt im Auftrage des Miniſters des Jnnern
ſtatt. Jn den Landkreiſen ſind zu dieſem Zwecke von den Land
räten beſondere Kommiſſionare beſtellt. Die Ortsbehörden wer-
den von Amts wegen erſucht, dieſe Kommiſſionare zu unter
ſtützen und darauf zu achten, daß bei den Selbſtverbrauchern und
den Bäckern zur Brotbereitung nur eine Sorte Kartoffeln ver-
kauft werden. Die Kommiſſionare ſind ermächtigt, Kartoffeln
auf Lieferung vom 20. April ab zu kaufen mit der Maßnahme,
daß die Beſtimmung des Lieferungstermins vorbehalten bleibt.
Es wird der Höchſtpreis und außerdem für Aufbewahrung, Be

Im (Cleltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernlter Teit

von Rudolf Zollinger.
42] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Alles ausſteigen lautete der Befehl. Und Hugo
erhielt auf ſeine in franzöſiſcher Sprache geſtellte Frage die
Auskunft, daß die Fahrt nicht fortgeſetzt werden könne,
weil der Tunnel durch eine Sprengung verſchüttet ſei.

„Die Reiſenden nach Deutſchland müſſen die Grenze
zu Fuß zu erreichen ſuchen,“ hieß es weiter. „Wer aber
nicht im Beſitz ausreichender Papiere iſt, ſoll es beſſer gar
nicht erſt verſuchen denn es wird zuf allen Straßen von
patrouillierenden Soldaten eine ſehr ſtrenge Kontrolle ge-
übt werden.“
Es war ſpät abends geworden, und die Ausſicht auf

einen langen und beſchwerlichen Fußmarſch war fürwahr
troſtlos genug. Trotzdem blieb den Flüchtlingen kaum
eine Wahl denn ſie alle waren von dem brennenden
Verlangen erfüllt, dies ſchreckliche Land um jeden Preis
ſo ſchnell als möglich zu verlaſſen. Die Frau Profeſſor
wollte zwar durchaus für ſich und die Kinder einen Wagen
haben, nachdem ihr aber klargemacht worden war, daß
an die Erlangung eines ſolchen nicht zu denken ſei, fügte
auch ſie ſich in das Unabänderliche und entſchloß ſich in
einer Anwandlung von Heroismus ſogar, den bis zu
dieſem Augenblick mit Löwenmut verteidigten Hutkarton
im Stiche zu laſſen.

„Eine rechte deulſche Frau trägt jetzt überhaupt keine
Pariſer Hüte mehr,“ hatte der Profeſſor mit einer großen,
pathetiſchen Geſte erklärt, und dieſe Aeußerung hatte bei
den Mitreiſenden ſo lebhaften Beifall gefunden, daß die
würdige Dame ſich der allgemeinen Stimmung wohl nicht
zu widerſetzen wagte.

Mit den Gepäckſtücken und den Kindern beladen, ſetzte
ſich der Zug, deſſen Führung Hugo übernommen hatte,
auf Bomal zu in Bewegung. Der Flieger kannte die
Gegend ſehr gut und führte überdies eine Karte bei ſich,
die er indeſſen trotz des Widerſpruchs des Profeſſors

erriß und fortwarf, nachdem er ſich raſch orientiert hatte.
ie wenig überflüſſig dieſe Vorſicht geweſen war, ſollte

ſich bald genug erweiſen. Denn nach ungefähr halb-
ſtündiger Wanderung, und obwohl ſie noch weit von der
deutſchen Grenze entfernt waren, würden die Flüchtlingedurch eine ſtarte Patrouille belgiſchen Militärs mit bru-

talem Zuruf angehalten, und es wurde ihnen in barſchem
Tone befohlen ihre Papiere vorzuzeigen. Diejenigen,
deren Legitimation nicht ausreichend ſchien, oder die aus
irgendeinem anderen Grunde das Mißtrauen der Soldaten
erregten, mußten ſich eine eingehende körperliche Unter-
ſuchüng gefallen laſſen, die namentlich den weinenden
Frauen gegenüber in der rückſichtsloſeſten und empörend-
ſten Weiſe durchgeführt wurde.

Mit drohend gefurchter Stirn und feſt zuſammen-
gepreßten Lippen ſah Hugo von Raven dem Beginnen
der rohen Burſchen zu. Angeſichts ihrer aufgepflanzten
Bajonette, von denen ſie in einigen Fällen den nichts-
würdigſten Gebrauch machten, mußte jeder Verſuch eines
Widerſtandes geradezu als Wahnwitz und nutzloſe Selbſt-
aufopferung erſcheinen. Als Erna gewahrte, daß ihr Bru-
der trotzdem in der Bruſttaſche die Hand am Kolben
ſeines Brownings hatte, flüſterte ſie ihm flehend zu, ſich
zu keiner verhängnisvollen Uebereilung hinreißen zu laſſen.
Er aber gab leiſe mit dem Ausdruck unbeugſamer Ent-
ſchloſſenheit zurück

„Du haſt keine Papiere Wenn einer dieſer Schufte
es wagen ſollte, dich zu berühren, ſo ſchieße ich erſt ihn
und dann, wenn es ſein muß, uns beide über den Haufen.“

Jn dieſem Augenblick näherte ſich ihnen einer aus der
Patrouille, der ſich den anderen Reiſenden gegenüber als
ein beſonders wüſter und roher Geſelle erwieſen hatte.
Jn barſchem Ton forderte er ihre Papiere, und ſchon der
Blick, mit dem er Erna dabei anſah, brachte den ehe-
maligen Leutnant in Verſuchung, ſein eben kundgegebenes
Vorhaben zur Ausführung zu bringen. Aber er hielt an
ſich und reichte dem Burſchen ſeinen ordnungsinäßig aus
herum. dann erklärte er:

„Das gilt nur für Sie. Von der Frauensperſon iſt
darin nicht die Rede.“

„Die Dame iſt meine Schweſter und ſteht unter meinem
Schutz,“ erwiderte Hugo ſcharf. „Das muß Jhnen ge-
nügen. Andernfalls erſuche ich Sie, mich zu Jhrem Vör-
geſetzten zu führen.“

Ganz verblüfft über ſolche Kühnheit, ſtarrte ihn ber
Belgier an. Dann g er wutſchäumend los:

„Was unterſtehſt du dich, deutſcher Hund Hier bin
ich der Vorgeſetzte verſtehſt du? Und du haſt den
Mund zu halten, wenn du nicht mein Bajonett zwiſchen
den Rippen ſpüren willſt! Geh zum Teufel Das Frauen
zimmer aber hat mir zu folgen! Wir werden bei der
Unterſuchung ſchon herausfinden, was für eine Bewandtnis
es mit ihr hat!“

Er ſtreckte die Hand aus, um Erna mit r Griff am
Arm zu packen aber Hugo ſtieß ihn zurück, daß er taumelte
Ohne Zweifel würde der Soldat ihn im nächſten Augen
blick mit dem Bajonett angegriffen oder auf ihn geſchoſſenhaben. Doch er mußte die ſchon gepackte Se wieder

ſinken laſſen denn plötzlich ſtand die ſchlanke Geſtalt eines
jungen belgiſchen Offiziers zwiſchen ihm und den Ge-
ſchwiſtern.

„Was gibt's da?“ fragte der Vorgeſetzte in ſoldati-
ſchem Kommandoton. „Sie wiſſen, daß Sie ſich aller Ge-
walttätigkeiten gegen Zivilperſonen zu enthalten haben

„Der Mann hat mich angegriffen, Herr Leutnant!“ log
der Zurechtgewieſene. „Und das Frauenzimmer iſt eine
Spionin. Er wollte mich daran hindern, ſie zu verhaften.“

„Was haben Sie darauf zu ſagen wandte ſich der
Offizier an Hugo. Aber noch ehe dieſer Zeit gefunden
hatte, zu antworten, fuhr er mit einem Ausdruck faſt freu-
diger Ueberraſchung fort:

„Sind Sie nicht der Flieger Hugo Raff, den ich u
dem t veimer Flugfelde bei München kennen gelernt
habe

„Jawohl, Herr de Civry,“ erwiderte Hugo. „Wir
ſind in einem Otto-Doppeldecker zweimal miteinander

tiegen.“aufgeſtiegen.“ (Foriſetzung folgt.)
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g. werden dürfenalle zurſche
ür die Erhaltung von Schweinen und Zuchtvieh und alleab in der eigenen Wirtſchaft erforderlichen Kartoffeln.

a Eigentümer von Kartoffeln wirklich mehr zurückbe-
alten ſollten, würde zur Enteignung, und zwar zu ge

ringem Preiſe geſchritten werden müſſen.
Eine Alt-Gummi-Sammlung. Der Magdeburger

Regierungs- Präſident erläßt folgendes Schreiben: Bei
der Wichtigkeit des Gummis für die Radbereifung un-
ſerer Militär-Kraftfahrzeuge iſt in einem Kreiſe eine
Sammlung von Gummi veranſtaltet worden. Das Er-
gebnis waren 35 Zentner alter Gummigegenſtände, die zu
neuen Sachen wiederverarbeitet werden können. Dieſer außer
ordentlich nützliche Vorgang fordert zur allgemeinen Nachah-
mung auf. Jn ſehr vielen Haushaltungen und Wirtſchaften
werden ſich zahlreiche ſonſt nicht mehr verwendbare Gummi-
waren, wie alte Fahrradreiſen und Schläuche, Gartenſchläuche,Gummiſchuhe, Gummibälle und Spielſachen uſw., ſowie Gummi-
teile von Maſchinen und Geräten vorfinden, die ohne irgend

welchen Verluſt für den Beſitzer dem Vaterlande und unſerem
Heere in nutzbringender Weiſe zugewendet werden können. Die
Sammlung wird ſich wenſentlich einfacher als die vor kurzem
vorgenommmene Sammlung von Wollſachen da es ſich
zumeiſt um kleinere, irgendwelcher ſchonenden Behandlung oder
Aufarbeitung nicht bedürftiger Gegenſtände handeln wird. Bei
der hohen Bedeutung dieſes Rohſtoffes für die Schlagfertigkeit
unſeres Heeres, und bei der geringen Mühe, die dem einzelnen
mit der Durchſuchung ſeines Hausrates und der Ablieferung des
Gefundenen zugemutet wird, richte ich an die Bewohner des
Regierungsbezirkes Magdeburg die dringende Bitte, dieſes
Unternehmen mit Tat und Rat zu fördern und ſich zum allge-
meinen Beſten der geringen Mühe, die mit dem Einfammeln
auch der kleinſten Gummiüberbleibſel verbunden iſt, gern zu
unterziehen. Dient es doch dazu, ein jeder an ſeinem Teile dem
Vaterlande einen nützlichen Dienſt zu erweiſen.

430 Kriegsgefangene, Franzoſen und Engländer, aus
dem hieſigen Gefangenenlager wurden geſtern mit einem
Sonderzug nach Menſelwitz gebracht und ſollen im dor-
tigen Braunkohlenrevier beſchäſtigt werden.

Deutſche Worte für ſchwere Zeit in Erinnerung zu
bringen, dürfte gerade heute nicht unangebracht ſein. Wie
ſagt doch Ernſt Moritz Arndt?: „Schon haben Gott und die
Geſchichte ihre ewige Herrlichkeit offenbart; ſie werden ſie
auch an uns vffenbaren, wenn wir, was treu, was gläu-
big, was ſtolz und edel iſt, walten laſſen, und wieder zu
den Sternen ſchauen und mit den alten Germanen ſpre-
then: „Wir fürchten nichts als Gott!““ Der Appell an das
deutſche Ehrgefühl und Selbſtbewußtſein hat gerade auch in
ſchwerſten Zeiten unſeres Vaterlandes nimmer gefehlt. Wir
erinnern an das kräftige Wort des Großen Kurfürſten:
„Gedenke ein jeder, was er für die Ehre des deutſchen Na-
mens zu tun habe, um ſich gegen ſein eigenes Blut und ſein
Vaterland nicht zu verſündigen. Gedenke, daß du ein
Deutſcher biſt!“ Mit glühender Begeiſterung hat der tiefe
Denker J. G. Fichte dieſen Gedanken gepredigt: „Wir müſ-
ſen zur Stelle werden, was wir vhnedies ſein ſollten, Deut-
ſche! So müſſen wir eben vor allen Dingen einen Geiſt
uns anſchaffen und einen feſten und gewiſſen Geiſt!
Charakter haben und deutſch ſein iſt ohne Zweifel gleich-
bedeutend!“ Neben Fichte darf hier auch der ſcheinbar nur
ganz abſtrakt gerichtete Kant genannt werden, deſſen hoher
Pflicht-Jmperativ doch ſo praktiſch deutſches Erleben in ſich
trug: „Pflicht du erhabener, großer Name, der du nichts
Beliebtes, was Einſchmeichelung bei ſich führt, in dir faſſeſt,
ſondern Unterwerſfung verlangſt, doch auch nichts droheſt,
was natürliche Abneigung im Gemüte erregte und ſchreckte,

welches iſt der deiner würdige Urſprung?“ Und vor
allem taucht Bismarcks Genius auf, bei ſolcher Pflichtent-
ſchloſſenheit: „Wir ſind nicht auf dieſer Welt, um glücklich
zu ſein und zu genießen, ſondern um unſere Schuldigkeit
zu tun!“ Dann leuchtet aber auch große, deutſche Zu-
kunft, und wir gedenken des ſtarken Mahn- und Verhei-
ßungsrufes des ſtürmiſchen Georg Herwegh: „Erwach, mein
Volk, mit neuen Sinnen, blick in des Schickſals golönes
Buch, lies aus den Sternen dir den Spruch: Du ſollſt die
Welt gewinnen!“

Der gegenwärtige Fahrplan auch für den Sommer
gültig. Der Sommerfahrplan der Eiſenbahnen wird ge-
genüber dem Winterfahrplan faſt gar keine Anderungen
erfahren, weil die gegenwärtigen Verhältniſſe es nicht zu-
laſſen, ihn wie üblich reichlicher zu geſtalten. Zurzeit gilt
es, in erſter Linie den durch den Krieg geſtellten Aufgaben
erecht zu werden. Dazu gehört, daß den andauernd hohen
lnforderungen der Heeresverwaltung an den Lokomotiv-

und Wagenpark, ſowie an das Perſonal der Staatsbahn
voll entſprochen werden kann. Dies iſt aber nur möglich,
wenn bei den hohen Leiſtungen für Heereszwecke die Auf-
wendungen für den allgemeinen öffentlichen Verkehr im
entſprechenden Verhältnis zurückgeſtellt werden. Jnfolge-
deſſen ſind erhebliche Einſchränkungen im Fahrplan gegen-
über dem früheren Friedensfahrplan geboten geweſen. Für
den Sommerfahrplan ſind ſoviel Züge vorgeſehen, wie nach
den gezogenen Grenzen irgend möglich war. Weitere Zug-
verbindungen können vorläufig nicht gewährt werden. Es
iſt vielmehr nicht ausgeſchloſſen, daß noch eine Verminde-
rung in der Zahl der vorgeſehenen Züge wird eintreten
müſſen. Als eine Erleichterung würde es von der Eiſen-
bahnbehörde empfunden werden, wenn unter dieſen Ver-
hältniſſen von Anträgen zur beſſeren Geſtaltung des Fahr-
plans, denen zurzeit doch nicht entſprochen werden könnte,
abgeſehen würde.

Gute Obſtausſichte Nachrichten aus ſämtlichen
Staaten Thüringens laſſe dem reichen Fruchtknoſpen-
anſatz der verſchiedenſten ſſorten, ganz beſonders an
Apfel-, Birn- und Kirſchbänmen, ein gutes Obſtjahr er-
warten.

Hohe Tabakpreiſe. Die nunmehr beendete zollamt-
liche Verwiegung des Tabaks hat im Werratale, auf dem
Eichsfeld und in den übrigen tabakbauenden Gegenden Thü-
ringens gegen das Vorjahr recht erhebliche Preisſteigerun-
gen gebracht. Von dem Schneidetabak wurden die gerin-
geren Sorten mit 26——28 Mark, die beſſeren mit 29——32
Mark pro Zentner bezahlt. Zigarrentabak gewöhnlicher
Qualität kam auf 34—-36 Mark, beſſere Sorten wurden mit
37--39 Mark und beſonders große ſpitzblättrige Zigarren-
tabake ſogar mit 40--45 Mark notiert. Die Preiser-
höhungen betragen gegen das Vorjahr 25 bis 33
Allerdings ſind die Tabakblätter auch nach Farbe und Brand
hervorragend gut geraten.

Die deutſchen Volksſchullehrer im Kriege. Die von
der Pädagogiſchen Zentralbibliothek (Comenius-Stiſtung)
geführte Liſte über die im Felde gefallenen Volksſchulleh-
rer weiſt bis Ende Februar bereits 3343 Namen auf. Dieſe
Zahl verteilt ſich, wie folgt, auf die einzelnen Bundesſtaa
ten. Es fielen im Kampfe für Deutſchlands Ehre Volks-

[hullehrer, einſchließlich der Mittelſchullehrer, Direktoren,
Taubſtummenlehrer und Seminariſten: aus Preußen 1712,
aus chſen 424, aus Bayern 283, aus Württemberg 210,
aus Baden 181, aus Heſſen 88, aus ElſaßLothringen 68,aus Hambur 62, aus Bremen 13, aus Braunſchweig 41,
aus Anhalt 28, aus Oldenburg 24, aus Sachſen-Meiningen
27, aus Sachſen-Weimar 23, aus Sachſen-Koburg 21, aus
Altenburg 20, aus den beiden Reuß 22, aus den beiden
Schwarzburg 15, aus Waldeck 5, aus Lippe 4, aus Mecklen-
burg Schwerin 2, aus den deutſchen Auslandsſchulen 6, un
beſtimmt 64. Der Poſten „unbeſtimmt“ heißt nicht, daß
dieſe Todesfälle zweifelhaft ſind, ſondern es war unmög-
ich, die Landesangehörigkeit dieſer 64 Gefallenen aus den
Ort ſicher zu beſtimmen.

5 Gabelsbergerſchen Schule. Die Gabelsberger
e Schule ſoeben das Ergebnis der neuen Zählung, die im

genſatz zu anderen Stenographieſchulen auch während des
Kriegs durchgeführt wurde, bekanntgegeben. Auch diesmal
weiſt die für das Zähljahr 1913-14 aufgeſtellte Statiſtik recht
günſtige Zahlen auf, trotzdem infolge des Kriegsausbruchs
manche Angaben ausgeblieben ſind. Nach der vom Königlichen
Stenographiſchen Landesamt zu Dresden vorgenommenen Zäh-
lung weiſt die deutſche Schule Gabelsberger einen Beſtand von
2771 Vereinen, 130 830 Mitgliedern, 184 191 Unterrichteten und
3546 Lehranſtalten auf. Das iſt gegen das vorhergehende Zähl-
jahr eine Zunahme von 8 Vereinen, 2767 Mitgliedern, 348 Un-
terrichteten und 00 Lehranſtalten. Auf das Deutſche Reich ent-
fallen 2539 Vereine mit 116 912 Mitgliedern, 124 979 Unter
richteten und 2488 Lehranſtalten.

Die Zahl der mangelhaft adreſſierten und der unzu
länglich verpackten Feldpoſtbhriefe iſt trotz aller Bemühun-
gen der Poſtverwaltung, das Publikum von der Wichtig-
keit einer richtigen Adreſſierung und ſachgemäßen Verpak-
kung der Feldpoſtſendungen zu überzeugen, noch immer
ſehr groß. Bei den heimiſchen Poſtſammelſtellen gehen täg-
lich über 150 000 mangelhaft adreſſierte ſowie 9000 unge-
nügend verpackte Feldpoſtbrieſe und Päckchen ein. Die
ſchlecht verpackten Sendungen werden ausnahmslos an die
Abſender ſogleich zurückgeſandt, weil der Verpackungsſtoff,
auch wenn man ihn in der Feldpoſtſammelſtelle flickt, wäh-
rend der Beförderung ins Feld doch wieder entzwei geht
und der Jnhalt dann beſchädigt wird vder herausfällt. Bei
den mangelhaft adreſſierten Feldpoſtbriefen ſind die Poſt
ſammelſtellen zwar nach Möglichkeit bemüht, die Fehler zu
ermitteln und aguszumerzen. Gleichwohl bleiben täglich
bei den Poſtſammelſtellen gegen 30 000 Sendungen übrig,
bei denen alle aufgewandte Zeit und Mühe umſonſt iſt und
die dann an den Aufgabevrt zurückgeſchickt werden müſſen.
Das Publikum wird deshalb erneut und dringend erſucht,
der Aöreſſierung und Verpackung der Feldpoſtbriefe die
größte Sorgfalt zuzuwenden. Auch iſt es unbedingt
erforderlich, daß auf den Feldpoſtbriefen der Abſender an-
gegeben wird. Tauſende von Feldpoſtfendungen kommen
täglich auf, bei denen auch dieſer Forderung nicht genügt
iſt.

Aus Provinz und Reich.
Ohrdruf, 8. April. Die Stadtverordneten ſtimmten

einem Antrag des Stadtrats zu, wonach von einer Kriegs-
verſicherung abgeſehen wird; doch ſoll den Angehörigen Ge-
fallener ein Ehrenſolöd in Höhe von 30 Mark gewährt
werden. Von 409 in Frage kommenden Feldzugsteil-
nehmern ſind bis jetzt 20 gefallen.

Zenlenroda, 8. April. Die hieſigen Schulkinder ſind er-
mahnt worden, die hier anweſenden Verwundeten zu
grüßen.

Weißzenfels, 8. April. Die Saale ſoll demnächſt
eine Reihe neuer Zuflüſſe erhalten unö zwar
handelt es ſich durchweg um die Zuleitung von Endlaugen
aus den an der Unſtrut gelegenen Kalibergwerken. Fünf
Gewerkſchaften haben beim Bezirksausſchuß in Merſeburg
den Antrag auf Genehmigung der Ableitung ihrer Abwäſſer
in die Unſtrut geſtellt. Für die Erhebung von Widerſprüchen
gegen dieſe Zuleitungen hat der Bezirksausſchuß Friſt bis
zum 24. April geſetzt.

Halberſtadt, 8. April. Eine ſeltene Auszeichnung
wurde dem Schloſſer der Eiſenbahnwerkſtatt, Kröckel, zuteil.
Er trat als Freiwilliger beim Jnfanterie- Regiment Nr. 66
in Magdeburg ein. Bei der Mobilmachung wurde er mit
zur Gründung der Maſchinengewehr- Kompagnie des Reſ-
Jnf-Regts. Nr. 27 nach Halberſtadt beordert. Er zog ins
Feld, kämpſte zunächſt gegen Frankreich und zeichnete ſich
in mehreren Gefechten aus. Hierfür erhielt er das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe. Ende September wurde er in der Nähe
von Nouvron verwundet und kam nach Halberſtadt ins
Garuiſonlazarett. Hier wurde er ſoweit wiederhergeſtellt,
daß er Ende Dezember ſich wieder felddienſtfähig meldete.
Als Unterofſizier nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatze kom-
mandiert, wurde er dem Reſervekorps zugeteilt. Hier
hatte er wieder Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, wurde
Sergeant und bald darauf Vizefeldwebel. Als ſolcher wurde
er für ſein tapferes Verhalten mit dem Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe ausgezeichnet und gleichzeitig vom kommandieren-
den General von Litzmann zum Offizierſtellvertreter er-
nannt. Zur Verleihungöer Säkularfahnen-bänder an unſer 27. Jnfanterie- Regiment wird jetzt der
Text der Kaiſerlichen Depeſche bekannt: „Jch entbiete dem
Jnf.- Regt. Prinz Louis Ferdinand von Preußen (2. Magde-
burgiſches) Nr. 27 zu dem Tage, an dem es vor hundert
Jahren errichtet iſt, Meinen Königlichen Gruß und verleihe
ihm in dankender Anerkennung ſeiner treuen, vieſach und
beſonders auch in dem gegenwärtigen Kriege mit Auszeich-
nung geleiſteten Dienſte die Sakularfahnenbänder, deren
Ueberweiſung Jch Mir vorbehalte. Möge der Allmächtige
ſeine Hand auch fernerhin über dem Regimente halten und
deſſen ruhmgekrönte Fahnen überall zum Siege führen.
Großes Hauptquartier. den 7. März 1915. gez. Wilhelm.“

Eiſenberz, 8. April. Der Stadtrat beſchloß, die im
Kriege ſtehenden ſtädtiſchen Beamten hinfſicht-
lich der Unterſtützung ihrer Angehörigen den Staats und
Reichsbeamten gleichzuſtellen.

Eiſenberg, 7. April. Anläßlich der Konfirmation ſeines
Sohnes hat der Fabrikbeſitzer Karl Kirſchten in Eiſenberg,
der von ihm errichteten Otto-Kirſchten- Stiftung
weitere 10,000 Mark überwieſen.

Eifenach, 8. April. Hier ſpielten die Kinder des Möbel-
poliers Guſtav Jahn in der Wohnung ihres Großvaters
mit Kinderbällen. Als dabei ein Ball unter ein Möbelſtück
rollte, nahm der Schüler Hermann Jahn die ſeinem Groß-
vater gehörige, unvorſichtiger Weiſe geladene Stockflinte,
um damit den Gegenſtand hervorzuholen. Plötzlich entlud
ſich die Flinte, und ein Schuß drang der jüngeren Schweſter
Lina Hulda Jahn in die Wange und zwar ſo unglücklich,
daß ihr die ganze Backe weggeriſſen wurde. Das
Kind iſt tags darauf infolge der erlittenen Verletzungen
geſtorben.

Genthin, 8. April. Aus dem Gefangenlager bei
Brandenburg ſind in der vergangenen Nacht drei ruſſiſche
Soldaten entwichen. Als ſie in einem ſelbſterbauten Floſſe
über den Quenzſee ſetzen wollten, wurden ſie entdeckt und
zugleich verfolgt. Einer der Flüchtlinge iſt im See er-
trunken, ein zweiter wurde angeſchoſſen, der dritte lag be
wußtlos am Ufer des Sees.

Suhl, 8. April. Die Anſiedelungs geſellſchaft
3 e e Mur erwarb in der Nähe von Suhl zwiſchenHeiurichs und Mäbendorf ein großes Grundſtück, auf dem

vorläufſi Wohnhäuſer errichtet werden ſolle. Dir i ſtellte und Arbeiter der Simſonwerke beim
aus iſt ein größeres Gartengrundſtück. ageſehen. Die Bedingun en, unter denen Aber

geſtellte der Simſonwerke ein Haus erwerben können ſind
er en 7 Aprtt. 2enburg, 7. April. Da Mittwoch nachmittag die Befſetzung den irdiſchen Ueberreſte der Prinzeſſin Lüereſe ſatt.

findet, iſt Her zog Ernſt auf kurze Zeit aus dem Felde
zurückgekehrt. Die Herzogliche Hofkammer hat die Her
zog lichen Wald ungen den Lanöwirten des Herzog
tums ganz zum Weidegang der Schweine während
der Kriegszeit freigegeben

Stendal, 7. April. Jn der Kreistagsſitzunwurde die Beſchaffung weiterer Mittel für die ung
ſtützung der Familien in den Dienſt gekretener Mann-
ſchaften beſchloſſen. Der Kreisausſchuß wurde ermächtigt,
ein Darlehen bis zu 400000 Mark aufzunehmen. Der
Haushaltplan der Kreis-Kommunglverwaltung und der
Voranſchlag für die von dem Landkreiſe und dem Stadt
kreiſe Stendal gemeinſchaftlich zu unterhaltenden Chauſſeen
für das Rechnungsjahr 1915, ſowie die Vorlage des Ver
waltungsberichtes wurde debattelos angenommen.

Karlsruhe in B., 8. April. Hier hat der ledige 22 Jahre
alte Gelegenheitsarbeiter Hermann Batſchauer, der hier
bei ſeinen Eltern wohnte, die 22 Jahre alte Ehefrau des
Schloſſers Axtmann Thevöorg, geb. Graf, deren 7 Jahre
alten Stiefſohn Willi Axtmann und deren zwei Jahre altes
Töchterchen Marie durch Revolverſchüſſe in den Kopf ge
tötet und dann ſich ſelbſt durch einen Schuß in die rechte
Schläfe en tleibit. Nach einem hinterlaſſenen Briefe haben
Batſchauer und Frau Axtmann, die Tat vereinbart. Der
Beweggrund bedarf uvch der Anfklärung.

Weimar, 8. April. Seine wunderbare Rettung
vom ſicheren Tode verdankt der Sohn eines Loko-
motivführers in Weimar einem Sanitätshunde. Zwei
Tage und zwei Nächte hatte er in hilfloſem Zuſtande
ſchwer verwundet in einem Geſtrüpp gelegen und war
ſchließlich bewußtlos geworden. Plötzlich brachte eine ſelt-
ſame Berührung in die Wirklichkeit zurück und er gewahrte
einen großen deutſchen Schäferhund, der am Halſe eine
Flaſche trug und dem Verwundeten deutlich zu verſtehen
gab, daß er trinken möge. Dieſer aber war zu jeder Be
wegung zu ſchwach, um nach der Flaſche greifen zu können.
Im nächſten Augenblick war der Hund davon und nur
kurze Zeit dauerte es, bis er in Begleitung einiger
Soldaten zurückkehrte, die den Schwerverletzten aufhoben
und ins nächſte Felölazarett brachten.

Berlin, 6. April. Das Ehepaar Rohmann, das
ſich unter den Zivilinternierten in Frankreich befand, iſt
während ſeiner Gefangenſchaft durch die franuzö-
ſiſchen Behörden getrennt worden. Herr Rohmann
wurde bereits im November ausgetauſcht und kam nach
Deutſchland zurück, während er von ſeiner Frau ſeither
keinerlei Nachricht empfing. Nachforſchungen haben jedoch
ergeben, daß Frau Marie Rohmann, 63 Jahre alt, bereits
am 8, Januar in Genf eingetroffen und am 9. Januar nach
Singen gekommen war; von da ab fehlen weitere Anhalts-
punkte über ſie. Es iſt nun anzunehmen, daß ſie ſich, ohne
Kenntnis der Rückkehr und des Aufenthalts ihres Mannes,
irgendwo in Deutſchland aufhält. Wer etwas von dem
Aufenthalt der Frau Rohmann weiß, wird gebeten, dies
ym Leiter der Preußiſchen Uebernahmeſtelle für die deut-
hen Flüchtlinge aus Frankreich, Stadtverordneten
Fleiſcher in Frankfurt a. M. mitzuteilen, damit es gelingt,
die beiden durch den Krieg voneinander getrennten Ehe-
gatten wieder in Verbindung zu bringen.

Metz, 8. April. Vier Kriegsfreiwillige imAlter von zuſammen 238 Jahren zählt das Erſatz
Bataillon des Königlich ſächſiſchen Fußart.-Regts. 12 in
Metz zu ſeinen Getreuen. Es find dies der Unterofſizier
Dreifürſt aus Leipzig (56 Jahre alt), der Unterofſizier
Schleiſfer aus Leipzig (57 Jahre alt), der Wachtmeiſter
Barth aus Dresden (59 Jahre alt) und der Feldwebel
Lieber aus Metz (66 Jahre alt). Für die dem Kaiſer am
27. Januar d. J. von dieſen vier älteſten Kriegsfreiwilligen
des genannten Erſatz-Bataillons dargebrachten Geburtstags-
wünſche hat, wie die „L. N. N.“ melden, der oberſte Kriegs-
herr ſeine Photographie in beſonderer Form zur Ueber-
ſendung an jeden der genannten kriegsfreiwilligen alten
Herren durch die Königlich preußiſche Geſandtſchaft dem
Kriegsminiſterinm zugehen laſſen.

NHAusland
Brüfſſel, 8. April. Hier iſt in der Nähe des Nordbahn-

hoſes ein deutſches Eiſenbahnerheim errichtet
worden, das dazu beſtimmt iſt, den deutſchen Eiſenbahnbe-
dienſteten in Feindesland, deren Anzahl in Brüſſel allein
über 3000 Köpfe beträgt, während der dienſtfreien Zeit
eine Stätte der Erholung und Geſelligkeit zu ſein. Es
umfaßt Leſe-, Schreib, Unterrichts-, Unkerhaltungs-, über-
nachtungs- und Speiſeräume. Die Benutzung des Heims
iſt nicht nur Eiſenbahnbedienſteten, ſondern auch den Poſt
beamten und Soldaten freigeſtellt.

New Hork, 7. April. Jn dem entſetzlichen Sturm,
der ſeit Sonnabend an der atlantiſchen Küſte wütet, ſind
etwa 60 Schiffe verloren gegangen, unter ihnen der
holländiſche Dampfer Prinz Mauritz. Der Hochſeeſchlepp-
dampfer Edward Luckenbach aus New York ſank mit 16
Mann Beſatzung bei Virginia Capo. Drei Schooner ſind
an der Küſte aufgelaufen.

Liſſabon, 8. April. Während der Karfreitags-Prozeſſion
kam es in Coimbra zu ſchweren Ausſchreitungen,
weil angeblich aus einer Apotheke, die einem Demokraten
gehört, beleidigende Rufe gehört worden waren. Es wur-
den Schüſſe gewechſelt und vier Bomben geworfen, die
fünf Menſchen verwundeten. Das Haus des Apothekers
wurde geplündert.

Kunſt und Wiſſenſchaft-
Die ſchwediſche Linnémedaille au einen deutſchen Votaniker.

In der feierlichen Jahresſitzung der Schwediſchen Akademieder Wiſſenſchaften iſt grote goldene Linnemedaille dem
Direktor des Botaniſchen Garkens in Dahlem bei Berlin,
Profeſſor Engler, zuerteilt worden. Dieſe Medaille
wurde 1907 von der Akademie anläßlich der 200jährigen
Wiederkehr der Geburt des großen Botanikers Linné ge
ſtiftet und kommt höchſtens alle drei Jahre zur Verteilung
Die Uebergabe der Auszeichnung erfolgte durch König
Guſtav an den hieſigen deutſchen Geſfandten von Lucius,
der zugegen war, und der Präſes der Akademie wies bei
dieſer Gelegenheit auf die Verdienſte Englers um die
botaniſche Wiſſenſchaft hin. Er erinnerte an deſſen groß
artiges Sammelwerk „Die natürlichen Pflanzenfamilien“,
das eine Arbeit von über 21 Jahren erforderte und nun
in ebenſo vielen Bänden vorliege, ſowie an das Sammel
werk „Das Pflanzenreich“, das nach ſeiner Vollendung die
ſämtlichen Gewächsfamilien der Erde umfaſſen werde. Kein
anderer lebender botaniſcher Forſcher hätte ſeine Wiſſen
ſchaft ſo große Dienſte geleiſtet wie Engler.
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